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St. Petersburg, vom 30. December. — Folgen⸗ 

des Aller böchſtes Manifeſt iſt bier erſchienen: 
„Von Gottes Gnaden Wir Nikolai der Erſte, Kai⸗ 


ſer und Seloſtherrſcher aller Reuſſen ze. ze. ze. Unter 
den vielen, Unſerem lieben getreuen Adel zuerkannten 


Privilegien iſt eines der wichtigſten: das Wahlrecht, 


durch welches derſelbe zur Erhaltung. der allgemeinen 


Ordnung und Handhabung der Gerechtigkeit weſentlich 
mitwirkt. Kraft dieſes Vorrechts bilden die Koͤrper⸗ 
ſchaften des Adels in den Gouvernements Verſamm⸗ 
lungen, nicht nur zur Berathung über ihre Bebürfniffe 
und Jutereſſen, ſondern auch um aus ihrer Mitte die 


wuͤrdigſten Beamten fuͤr verſchiedene Faͤcher der Rechts⸗ 


pflege und Adminiſtration zu wählen. Der Zweck und 
die Wirkſamkeit jener Verſammkungen, die Ordnung 


der. Wahlen und der daran geknuͤpften Dienſte, find. 


hinſichtlich ihrer Grundprinzipien durch die Gouverne⸗ 
ments» Verordnung von 1775 und die Adelsprivilegien 
von 1785 näher beſtimmt. Dieſe Verordnungen ſind 
im Laufe der Zeit durch beſondere Befehle und Ver⸗ 
fügungen erganzt worden. Ergaͤnzungen dieſer Art 
aber, welche allmaͤlig vorkommende einzelne Schwierig⸗ 
keiten und Mißverſtaͤndniſſe loͤſten, konnten keinesweges 
andern allgemeineren, bei Wenigen he vos leuchtenden 
Inconvenjenzen vorbeugen. Dieſe letztern find nicht 
ſowohl in dem Weſen der Grundgeſetze bedingt, als 
vielmehr durch den naturlichen Wechſel der Umftände, 
beſonders aber durch die haͤufige Ze ſtuͤckelung adeliger 
Guͤter nattelſt Verkaufes und Erbthenungen. Dieſer 
Umſtand vergroͤßerte auch unverhaͤltnißmaͤßig die Anzahl 
der Wähler. Die Adelsverſammlungen beſtehen ſchon 


nicht immer aus lauter ſolchen Individuen, deren eigene 
Vortheile auf den Beſiß eines zureichenden, ihre gehoͤ⸗ 


rige Ausbildung begüuſtigenden Vermoͤgens begründet 
wären und als Büͤrgſchaft für ihr Streben nach Ges 
meinwohl dienen koͤunten; daher auch Klagen über par; 


teiiſche, dem Vertrauen und den Erwartungen der Re⸗ 
gierung nicht genuͤgende Wahlen ſich erhoben haben. 
Wir erachten darum für dienlich, dieſen Klagen abzu⸗ 


helfen intem Wir die nuͤtzliche Anordnung der Adele: 
wahlen auf ihre urſpruͤngliche Kraft und Wirkſamkeit 


zurückfuͤbren und ſelbigen, ohne Verletzung des Grund⸗ 
Prinzipes, mehr Feſtigkeit verleihen. Zu dieſem Ende 
war es noͤthig: 1) nach Zuſammenſtellung der verſchie⸗ 
denen ſeit 1785 erloffenen Verfügungen hinſichtlich der 
Abelswahlen, ſelbige mit dem Zweck und Geiſt der ver⸗ 
liehenen Privilegien zu vergleichen und dabei alle darin 
bemerkten Mängel abzaſtellen und zu erſetzen; tens 
unbeſchadet der Weſenheit des Wahlrechtes, dennoch 
die Ordnung bei Ausübung deſſelben dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Stande der adeligen Güter. angemeffener zu orga⸗ 
niſiren, auch zugleich den Kreis der Wahlkandidaten zu 
erweitern und bieſelben durch Verleihung ähnlicher Ber 
lohnungen und Vortheile wie der oͤffentliche Staats- 
dienſt fie mit ſich bringt, zu den, durch die Adelswah⸗ 
len auferlegten Localdienſten aufzumuntern. Dieſer 
Vorſatz geht in Erfuͤllung. In Grundlage der von 
Uns angegebenen Prinzipien iſt der Entwurf zu einem 
„neuen Statut in Betreff der Adelswahlen und der 
damit verknuͤpften Dienſte“ zu Stande gebracht und 
im Reichsrathe gepruft worden. Indem Wir dieſe 
Verordnung als dem Staatswohl und den Adelepri— 
vilegien vollkommen ent prechend genehmigen, beſchließen 
Wir zugleich: dieſer Kor perſchaft neue Merkmale Un⸗ 
ſeres vorzuͤglichen Wohlwollens zu geben. Fortan ſol⸗ 
len nicht nur einige Mitglieder, ſondern auch die Praͤ⸗ 
ſidenten der Gouvernements-Tribungle vom Adel er⸗ 
wählt, und die Beſtaͤtigungen der von ihm erkorenen 
Gouvernements⸗Marſchaͤlle Unſerem eigenen Ermeſſen 
anheimgeſtellt werden. Wir zweifeln keinen Augenblick, 
daß der Ruſſtſche Adel jederzeit, auf dem Felde der 
Ehre nicht minder als in den übrigen Fächern des 
Stagtsdienſtes, eingedenk feines hohen Beiufes: eine 
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Stuͤtze des Thrones zu ſeyn, — auch gezenwaͤrtig in 


vollem Maaße Unſer Vertrauen rechtfertigen werde. 
Geleitet von den ihm auf's Genaueſte vorgezeichneten 
Regeln, wird derſelbe mit erneuetem Eifer nach der 
Erfüllung einer feiner wichtigſten Obliegenheiten fire; 
ben, welche in der Wahl von Beamten beſteht, die 
des Namens der Hüter der geſellſchaftlichen Ordnung 
und Gerechtigkeit vollkommen wuͤrdig ſind. Das Ori⸗ 
ginal iſt von Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤt hoͤchſteigenhaͤn⸗ 
dig unterzeichnet: 5 ’ 
St. Petersburg am 18. December 1831. 
ee 


Frankreich. 
Deputirten⸗Kammer⸗ 
30. December berief der Praͤſident Herrn Thiers auf 


die Rednerbuͤhne, welcher über das Ausgabe, Budget 


für 1832 etwa in folgender Weiſe berichtete: 
„Meine Herren! Die Aufgabe einer mit der Pruͤ⸗ 
fung der Finanzen beauftragten Kommiſſion iſt immer 
ſchwierig; ſie war es noch mehr in dieſem Jahre, denn 
das Budget, das wir ihnen uͤberbringen, iſt das erſte 
unſerer neuen Regierung. Dieſe Schwierigkeit, ver⸗ 


bunden mit den Formen eines neuen Reglements, ha- 


ben die Geſchaͤfte der Kommiſſion verzögert. Beſeelt 
von dem Wunſche, Verbeſſerungen einzufuͤhren, zugleich 
aber auch entſchloſſen, jede Hemmung in der Verwal⸗ 
tung zu vermeiden, mußten wir mit großer Vorſicht 
zu Werke gehen; ob es uns gelungen, die richtige 
Mitte zwiſchen den Beduͤrfuiſſen der Steuerpflichtigen 
und denen der Regierung zu halten, moͤgen Sie ent⸗ 
ſcheiden. — Das diesjaͤh ige Budget belief ſich auf 
1172 Mill.; das für 1832 iſt auf 1097 Mill. feſtge⸗ 
ſtellt worden, woraus ſich bereits eine Verminderung 
von 75 Mill. ergiebt. Dieſe Verminderung rührt das 


her, daß, wahrend wir in dieſem Jahre unſere Zeug⸗ 


haͤuſer füllen, unſere Feſtungen wiederhe ſtellen, unſer 
Heer neu equipiren mußten, wir das Beſteheude jetzt 
nur noch zu erhalten haben. Die Erſpacniß wird noch 
beträchtlicher ſeyn, wenn erſt die allgemeine Entwaff⸗ 
nung, wozu man uns Hoffnung macht, in Ausführung 
kommen wird. Das Buduet von 1832 zerfällt, wie 
das diesjährige, in ein gewöhnliches und in ein außer⸗ 
ordentliches, das gewöhnliche beträgt 955%, Millionen, 
daß außerordentliche 141% Millionen, worunter allein 
130 Millionen zur Beſtreitung der ungewoͤhnlichen 
Ausgaben des Kriegs- Miniſteriums. Wir haben es 
hauptſaͤchlich mit dem erſteren zu thun. Das Budget 
von 4830 (das letzte unter der vorigen Dynaſtie) be⸗ 
lief ſich auf 976 Mill.; im Vergleiche mit dem des 
- Eiinftigen Jahres zeigt ſich ſonach eine Minder⸗Ausgabe 
von 21 Millionen, indeſſen darf nicht außer Acht ge⸗ 


laſſen werden, daß der Betrag der Civilliſte im Bud⸗ 


get noch nicht ausgeworfen iſt, und daß mithin jene 
Minder⸗Ausgade nur etwa 7 bis 8 Millionen betragen 
wird. Ergiebt ſich hieraus, daß ſeit der Juli⸗Revolu⸗ 
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In der Sitzung vom 


tion gar keine Erſparniſſe gemacht worden find? Eine 


ſolche Schlußfolgerung wuͤrde nicht richtig ſeyn. Viele 


Penſtonen find eingezogen, die Gehalte der Geiſtlichkeit 


ermäßigt, die Schweizertruppen entlaſſen und in der 
Finanz- wie in der Steuer, Verwaltung weſentliche Re⸗ 
formen bewirkt worden. Hieraus, fo wie aus der zu 
gewaͤrtigenden Ermäßigung der Cvilliſte, iſt eine Er⸗ 
ſparniß von etwa 46 Mill. entfianden, die dem Schatze 
zu Gute gekommen wäre, wenn nicht leider von der 
anderen Seite wieder betraͤchtliche Mehrausgaben haͤt⸗ 
ten gemacht werden muͤſſen““ Nachdem der Redner 
dieſe Mehrausgaben (namentlich bei der Verzinſung 
der Staats: und der ſchwebenden Schuld, fo wie durch 
die Penſionirung mehrerer Beamten, durch die Erhoͤ⸗ 
hung des Soldes bei der Armee und durch die für den 


Elementar-Unterricht und den Straßenbau bewilligten 


Summen) aufaezaͤhlt hatte, fuhr er alſo fort: „Das 
gewöhnliche Budget zerfällt in folgende 5 Rubriken: 
4) für die Verzinſung der Staatsſchuld, fo wie an 
Penſionen, 345,451,517 Fr.; 2) fir die Dotation der 
beiden Kammern und der Ehren Legion 4,602,417 Fr.; 
3) für die Ausgaben der 8 Miniſterien 444,724, 800; 
4), an Steuer Erhebungskoſten 118,214,833 Fr.; 
5) An Wiedee-Erſtattungen, Paͤmien und Nonvaleurs 
42.989.445 Fr., in Summa 955,980,012 Fr. Rech⸗ 
net man die 345 Mill. für die Verzinſung der Schuld 
und die Penſionen ab, ſo bleiben fuͤr die eigentliche 
Verwaltung nur 610 Mill. Ueber das Kapital der 
Schulden haben wir leider nur ſchmerzliche Betrachtun⸗ 
gen anzuſtellen. Wenn man bedenkt, baß allein die 
Verzinſung der konſolidirten Schuld mehr als den 
vierten Theil des Staats⸗Einkommens verſchlingt, und 
daß dieſe Schuld hauptlaͤchlich unter der vorigen Re⸗ 
gierung waͤhrend einer langen Epoche des Friedens eine 
Solche Ausdehnung erlangt hat, fo hat man alle Ur⸗ 


ſache, für, die Zukunft beſorgt zu ſeyn; denn was wurde 


erſt der Krieg uns koſten, wenn uns ſchon der Frisde 
ſolche Laſten aufbuͤrden konnte. Zu der fundirten. 
Schuld kommt noch die ſchwebende, fuͤr die die Aus⸗ 
gabe ſich von 6 Millionen auf 15 Millionen gehoben 
hat; ferner die immerwaͤhrende, die ſich auf 6 Mill. 
belaͤuft und ſich noch aus dem vorigen Jahrhundert 
berſchreibt; endlich die als Caution geſtellten Summen, 
die der Staat mit 4 pCt. verzinſt. Eine Schuld an⸗ 
derer Art find noch die Penſionen; dieſe Schuld iſt 
eben ſo heilig, als irgend eine, denn ſie gruͤndet ſich 
auf dem Staate wirklich geleiſtete Drenfte. Die Mir 
litair Penſionen allein betragen 43,700,000 F. (Sen⸗ 
ſation.) Hierzu kommen noch die geiſtlichen und Ci⸗ 
vil Denfionen, die Penſionen für die Patrie, fo wie 
viele andere, die als National⸗Belohnungen zuerkannt 
worden find. Die Geſalumt Summe aller von dem 
Staate gezahlter Penſtonen beläuft. ſich auf 85 Mill., 
wozu noch 17 Millionen an Penſionen kommen, die 
nicht aus Staats⸗Fonds, ſondern aus dem Ertrage der 


Gehalts⸗Abzuͤge beſtritten werden.“ Nach einigen Ber 
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trachtungen uͤber das Penſionsweſen im Allgemeinen 

ging der Berichterſtatter zu den Ausgabeu der einzelnen 
Miniſterien uͤber. ne 

Paris, vom 31. December. — Der König arbeis 
tete geſtern mit dem Praͤſidenten des Miniſterraths 
und den Miniſtern des Handels, der Juſtiz und des 
Krieges. \ - 5 

Das vorgeftern im hieſigen Buchhandel erſchienene 


Werk des Staatsraths v. Salvandy „Sechszehn Mor 


nate, oder die Revolution und die Revolutionairs“ iſt 
in vier Kapitel getheilt, deren Ueberſchriften folgende 
find: 1) die Feanzoͤſiſche Geſellſchaft ſeit 40 Jahren; 
2) die Revolution von 1830; 3) die revolutionaire 
Partei; 4) Verletzung der Verſprechungen des Juli. 
Das Journal des Debats, welches Auszuͤge aus bier 
ſem Buche zu geben verſpricht, theilt bereits heute 
einige Stellen aus der Vorrede des Verfaſſers mit. 
„Heute wie vor 40 Jahren — ſagt Herr v. Salvandy 


unter Anderem darin — ſuchen drei Klaſſen von Leu 


ten der Anarchie den Sieg zu verſchaffen; die Einen 
lieben fie um ihrer ſeibſt willen; fie wuͤnſchen und er⸗ 
warten dieſelbe von den oͤffentlichen Lriden, von der 
Hungersnoth, vom Kriege und allem übrigen Unbeil, 
womit der Himmel ihrer Hoffnung ſchmeichelt. Dieſe 
ſind nicht die gefährlichſten nach meiner Anſicht; ich 
weiß ſogar nicht, ob ſie die ſtrafbarſten ſind. Andere 
verwuͤnſchen jene Satucnalien und die Erinnerung 
daran und fürchten die Ruͤckkehr derſelben; die Freis 
heit wollend, ermeſſen fie alle Gefahren einer uͤbertrie⸗ 
benen Freiheit. Und dennoch trägt nur zu oft die 
Anarchie durch die unüberleate Mitſchuld Einiger und 
durch die berechnete Nachgiebigkeit Vieler unter dieſen 
den Sieg davon; durch ſie ſehen wir unaufhoͤrlich 
Als in Frage geſtellt, durch fie. ſchweben wir uͤber 
einem Abarunde, durch fie hoffen die Parteien die 
Wiederherſtellung der Anarchte. Sie haben die meiſte 
Zeit dindurch das Ungeheuer durch Ueb rſaͤttigung ein⸗ 
ſchlaͤfern wollen; fie gaben ihm aber dadurch neue 
Kraft und ſetzten ſich der Gefahr aus, von ihm vers 
ſchlungen zu werden. Andere gehen noch weiter; fie 
treiben geradesweges zue Anarchie, wie die Erſteren, 


obgleich ſie dieſelbe verabſcheuen, wie die zweiten. Weil 


ein Element der Ordnung untergegangen iſt, verlangen 
fle von der Unordnung, ſie ſolle ſich logiſch zeigen, 
d. h. ſich vollſcaͤndig und abſolut durchfuhren, und for⸗ 
dern die Revolution auf, ſich durch Erſcyoͤpfung ihrer 
ſelbſt ins Verderben zu ſtuͤrzen, wie die Legitimität 
In der That eine ſonderbare Politik, die ſich berech⸗ 
tigt glaubt, das Vaterland an den Rand des Abgrun⸗ 
des zu beingen, um Recht gegen daſſelbe zu behalten, 
und die von dem Uebermaße des Ungluͤcks Befriedigung 
erwartet! Aehnliche Berechnungen find aber ſckon fruͤ⸗ 
her gemacht worden, und man weiß, zu welchen Re⸗ 
ſultaten fie gefuͤhrt haben. Man erinnere ſich jenes 


Lagers, wo im Beginn unſerer Revolution die Graͤuel⸗ 


tage von 1793 wie Bataillone betrachtet werden, wel⸗ 


che das ancien régime wieder zur Macht bringen 
würden; das ancien régime blieb aber dennoch ent: 
thront. Im Innern Frankreichs wurden die wirklichen 
oder muthmaßlichen Freunde deſſelben, Männer, Frauen, 
Mädchen, guillott nirt, erſchoſſen, erſaͤuft; die Adeligen 


galten für Noysliſten, die Grunddeſitzer für Adelige, 


die Pächter für Grundbeſitzer, und die Kaufleute end⸗ 
lich galten fuͤr Alle. Auswaͤrts ſahen die Emigrirten 
ſich uͤber die ganze Erde zerſtreut, und als ſie endlich 
zuruckkehrten, geſchah es unter dem Schutze der Amne⸗ 
ſtien; ſie kehrten zurück, um den Letzten der Condé's 
in den Gräben von Vincennes erſchießen zu hören. und 
das Oberhaupt der Kirche dieſes Blut durch das Salb⸗ 
Oel, welches die Könige heiligt, in den Augen des 
Volkes abwiſchen zu ſehen! 15 Jahre waren noͤthig, 
damit die Kaiſerliche Monarchie durch langen Selbſt⸗ 
mord ihres Rudmes unterging; jetzt durfte der Ruf: 
Es lebe der König! unter den Trümmern bervortönen, 
und die Prinzen von Koblenz erſchienen in der Unis 
form der Nationalgarde und mit dem Aus rufe, daß 
nichts ſich geändert habe, ſondern daß nur einige Franz 
zoſen mehr in Frankreich waͤren! Ludwig XVIII. hielt 
ſeinen Einzug in Paris, nur von den Marſchaͤllen des 
Kaiſerreichs und den Generalen der Republik umgeben, 
und erließ eine Chakte, deren erſter Artikel die Gleiche 
heit vor dem Geſetze feſtſtellte. Karl X. unterwarf 
ſich lange Zeit dieſem großen Vertrage; als aber die 
Reſtauration, nachdem fie 16 Jahre dazu verwandt, 


ſich zu befeſtigen, ſich endlich zu einem Wageſtuͤcke, 


einem Unternehmen entſchloß, wie die ungluͤcklichſte 
und erlauchteſte der Frauen es ſo richtig ausgeſprochen 
bat, fährt der Blitz vom Himmel herab, und Alles 
kehrt in das Nichts zuruck. Jetzt machen diejenigen, 
welche früher wuͤnſchten, daß die Kone es auf jede 
Gefahr hin verſuche, ſich in den ungetheilten Beſitz 
der Gewalt zu ſetzen, gemeinſchaftliche Sache mit der 
Partei, welche die Gewalt in die Hände der ungebil⸗ 
deten Klaſſen ſpielen will, um ſich ſelbſt den Nieß⸗ 
brauch davon zu ſichern. Alle zuſammen predigen das 
allgemeine Wahlrecht; alle zuſammen haben das letzte 
Element der Stabilität, das noch in unſe em geſell⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Zuſtande uͤbrig blieb, ver⸗ 
nichtet und die E.blichfeit der Pairie aus Haß gegen 
eine andere Erblichkeit angegriffen! So verderben ent⸗ 
gegengeſetzte Aufichten Hand in Hand den offentlichen 
Geiſt und bringen einen Schwindelgeiſt in dieſem 
Frankreich hervor, das ſeit 40 Jahren nur zu viel 
und vielleicht mehr gelitten hat, als es verbrochen. 
Denn nicht Frankreich ſaß in dem Wohlfahrts⸗Aus⸗ 
ſchuſſe, nicht Frankreich legte die verhaͤngnißvollen Ver⸗ 
ordnungen dem Koͤnige zur Unterzeichnung vor, und 
dennoch hat Frankreich für alle Factionen bezahlen muͤſ⸗ 
"fen, denen es beliebt hat, die Herrſchaft um nech aus: 
gedehnterer Herrſchaft willen aufs Spiel zu ſetzen, 
und die alle bei dieſem ſtrafbaren Spiele verloren 
haben.“ : 5 a 
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Der Graf Katl v. Mornay iſt geſtern als außer, 
ordentlicher Geſandter nach Marokko abgereiſt; einer 
der beruͤhmteſten Maler der Franzoͤſiſchen Schule, Herr 
Delacroix, begleitet ihn. 8 


Von den Unruhen, die unablaͤſſig in den Departe 


ments, hauptſächlich auf Anlaß der fo verhaßten Per⸗ 
ſonal- und Mobiliar-Steuer nach der jetzigen Erhebungs⸗ 
Methode, ſtattfinden, hat namentlich die letzte Bewegung 
iu Grenoble wegen der Lauigkeit, welche die tortige 
Nationalgarde bei ihrer Mitwirkung zu deren Daͤmpfung 
zeigte, einiges Aufſehen erregt. Die Umftände, unter 
denen die Regierung das neue Jahr antritt, elſcheinen 
dem unparteiiſchen Beobachter in Beziehung auf die 
jetztige Verwaltung und deren Beiſammenbleiben aller 
dings nicht ganz befriedigend; dennoch wuͤrde es jeden⸗ 
falls gewagt ſeyn, den Muthmaßungen auch nur eini⸗ 
gen Glanben zu ſchenken, denen zufolge der Herzog von 
Decazes an die Spitze der Verwaltung. treten und ſich 
zunächſt Männer aus der gemäßigten Oppoſition und 
der miniſteriellen Linken der Deputirten-Kammer zu 
Kollegen wählen würde. Lauter als je wird übrigens 
in den letzten Tagen wieder davon geſprochen, daß der 
Marſchall Soult ſeine Entlaſſung angeboten habe. 


. aan 
London, vom 30. December. — Am Montag 
Abend hatten die Bevollmaͤchtigten der fünf Hoͤfe eine 
Conferenz im auswaͤrtigen Amte, welche bis zum andern 
Morgen dauerte, Am Dienſtag Abend hielten die Be— 
vollmaͤchtigten wiederum eine mehrſtuͤndige Conferenz. 


Der Marquis von Douro, aͤlteſter Sohn des Her⸗ 


zogs von Wellington, iſt in Apsley-Houfe angekommen. 
Die Geſundheit des Herzogs hat ſich im Laufe dieſer 
Woche nicht weſentlich gebeſſert; er wird deshalb den 


Weihnachts- Feſtlichkeiten in Belvoir nicht beiwohnen 


koͤnnen. 

Der Courier, der auf die Aeußerungen einiger 
Franzoͤſiſchen Zeitungen, welche die allgemeine Entwaff⸗ 
nung als momentan aufgeſchoben darſtellen, antwortete, 

bemerkt dazu, daß er glaube, die allgemeine Entwaff; 
nung ſey auf ganz unbeſtimmte Zeit verſchoben. a 
Daſſelbe Blatt ſagt: „Die Morning-Poſt beſtreitet 
es, daß die Perſon, welche kuͤrzlich in Coimbra auf 
Befehl Dom Miguels verhaftet worden, der Britiſche 
ViceKonſul geweſen ſey. Wir wiederholen aber, daß 
es, obgleich ein Portugieſe von Geburt, wirklich der 
Britiſche Vice Konful, und als ſolcher zu allen den 


Privilegien berechtigt war, auf welche alle Repraͤſen⸗ 


tanten Englands im Auslande Anſpruch machen dürfen. 
Seine Ernennung zum Vice⸗Konſul hatte die Beftätis 
gung der Portugieſiſchen Regierung erhalten.“ 
Vorgeſtern war London in einen ſo dicken Nebel 
eingehuͤllt, wie ſich die aͤlteſten Leute ſolches nicht erin⸗ 
nern. Von den zahlreichen Gasflammen, welche in 
den Straßen der Hauptſtadt brennen, war auch nicht 
eine Spur ju bemerken. Die Kutſcher waren gendͤthigt, 


ſchweben taͤglich in Gefahr, 


Praͤſident Caicedo kehrt, nachdem er die 
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Fackeln anzuzünden, und ihre Pferde bei der Hand zu 
fuͤhren. Auffallend war es, daß, während die untere 
Atmosphaͤre ganz dunkel erſchten, der Himmel heller 
war und einen roͤthlichen Schein hatte. 5 
In Gates head, einem Orte in der Nähe von 


Neweaſtle, greift die Cholera bedeutend um ſich. Am 


28. December erkrankten daſelbſt (bei einer Einwohner⸗ 
zabl von 15,600, worunter ſich aber 12,000 Arme 
befinden ſollen) 44 Perſonen. Obgleich man vorgiebt, 
daß Viele davon nur an einer gewöhnlichen Diarrhoͤe 
gelitten haͤtten, ſo ergeben doch die amtlichen Liſten, 
daß am Tage vorher 32 und an demſelben Tage 
12 Perſonen geſtorben waren. — In Haddington, 
17 Engliſche Meilen von Edinburg, iſt die Cholera 


ausgebrochen. 


Amerikaniſchen Zeitungen zufolge, iſt der Friede zwi⸗ 
ſchen Peru und Bolivia endlich abgeſchloſſen worden. 

Die Jamaika⸗Courant vom 15. November ent⸗ 
haͤlt Folgendes: „Leider erfahren wir durch ſo eben 
eingegangene Briefe, daß Kolumbien ſich in einem Zus 
ſtande voͤlliger Anarchie befindet. Der Geſandte des 
Britiſchen Hofes, Herr Turner, und alle Englaͤnder 
perſoͤnlich angegriffen zu 
werden. Der Handel iſt ruinirt; man bekoͤmmt kaum 
noch eine Dublone zu Geſicht. Der blutduͤrſtige Gene⸗ 
ral Obando wird, wie es heißt, zum Präfidenten ers 
wählt werden, und dann iſt alles vorbei. Der Vice⸗ 
Republik zu 
Grunde gerichtet hat, auf ſeine Guͤter zuruͤck. Der 
Held von Berruecos, Obando, hat in Popayan vier 
Perſonen mit eigener Hand ums Leben gebracht, und 
dadurch eine Revolution veranlaßt, deren Zweck es iſt, 
Popayan mit der Republick von Nen Grenada zu ver⸗ 
einigen. Azuero iſt fo wild und blutduͤrſtig wie immer. 


Niederlande. f 

Aus dem Haag, vom 2. Januar. — Ein von 
der hieſigen Engliſchen Geſandſchaft uͤber Bruͤſſel nach 
London abgeſandter Courier iſt geſtern durch Breda 
geeilt. x 

Die Mannſchaften von 9 Kriegsſchiffen und 7 Kar 
nonierbooten haben neuerdings dem Marine⸗Miniſterium 
10249 Gulden 15 Cts. als freiwilligen Beitag zu den 
Beduͤrfniſſen des Staates eingeſandt. 55 

„FBF 

Bruͤſſel, vom 1. Januar. — Der Ball, ben die 
Einwohner von Bruͤſſel geſtern Abend dem Könige zu 
Ehren gegeben haben, war ſehr glänzend. Der Koͤnig 
erſchien gegen 10 Uhr und entfernte ſich erſt nach 
Mitternacht. ; 1 f " 

Der Belgiſche Monjteur theilt in einer Nach⸗ 
ſchrift die Rede mit, welche der Praͤſident der Kepräc 
ſentanten⸗Kammer, Herr von Gerlache, heute an der 
Spitze der Deputation an den Koͤnig gerichtet hat; ſie 
lautet folgendermaßen: „Sire, die Kammer der Re⸗ 
praͤſentanten legt Eurer Majeſtaͤt die Huldigungen ihrer 


„ 


tiefen Achtung und Anhänglichkelt zu Fuͤßen. Moͤgen 


Sie, Sire, moͤge die Nation im Laufe des beginnen⸗ 


den Jahres die Fruͤchte Ihrer edlen Aufopferungen 
und Ihrer muͤhſeligen Arbeiten genießen. Dem Mo’ 


narchen ihrer Wahl dankt die Belgiſche Nation ihre 


lichem Ende fuͤhren koͤnnte. 


Unabhängigkeit und ihre Freiheiten; Europa weiß es; 
Belgien kann es nie vergeſſen, und feine Dankbarkeit 
ſteht mit der Unermeßlichkeit der Wohlthat auf gleicher 

oͤhe. 
Sn die Liebe und Verehrung Ihrer Unterthanen zu 
ſichern gewußt; Niemand wird dieſer Wahrheit, die 
von einem ganzen Volke ausgeſprochen wird, zu wider⸗ 
ſprechen wagen. Sie iſt fuͤr Sie, Sire, die edelſte 
der Belohnungen, und für. uns ein Pfand der Eins 
tracht, der Stärke, der Stabilität und des Gluͤckes.“ 


5 ach we i z. f 

Aus Neuchatel wird gemeldet: Am 26. Debr. 
wurde uͤber den mit den Waffen in der Hand ergriffe⸗ 
nen Rebellenhaͤuptling Nöfinger Kriegsgericht gehalten. 
Von 10 Mitgliedern ſtimmten nur 6 für die Tobes, 
ſtrafe, worauf Herr General⸗Major v. Pfuel erklaͤrte, 
er werde dieſes Urtheil Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnig mit⸗ 
theilen. N 8 

In einem von der Allgemeinen Zeitung mit 


getheilten Schreiben aus der Schweiz vom 28. Debr. 


lieſt man: „Die Aufregung wegen der Angelegenheiten 


des Fuͤrſtenthums Neuchatel war im Kanton Waadt 


beſonders groß, To daß ſich der edle Greis, General de 
Laharpe, veranlaßt fand, an den großen Rath ſeines 
Kantons ein warnendes Schreiben zu. erlaffen, damit 
ſich dieſer Kanton und mit demſelben die uͤbrige Schweiz 
nicht in eine Angelegenheit miſche, die, durch tollfühne 
unuͤberlegte Volksverfuͤhrer angefangen, nur zu ſchmaͤh⸗ 
Dieſer Schritt ward ihm 
jedoch von den Anarchiſten uͤbel ausgelegt, und fuͤr 
einen Augenblick hat derſelbe dem wahrhaft edlen Eid 


genoſſen unter feinen aufgeregten Mitbuͤrgern die fo 
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theuer verdiente Popularität entzogen. Wir wollen 
hoffen, dies ſey indeſſen ganz vorübergehend, und mit 
Schaam und Reue werden die Irregeleiteten die un⸗ 
verdiente Mißkennung einſehen und durch verdoppeltes 
Zutrauen wieder gut zu machen ſuchen.“ 


td. 

Das Diario di Roma vom 24. December enthalt 
folgenden Artikel: „Verſchiedene auswärtige Blätter 
haben entweder aus zu großer Leichtgläubfgkeit oder 
aus Boͤswilligkeit ihrer Redactoren das Gerücht ver⸗ 


breitet, daß die paͤpſtliche Regierung den von ihr er; 


laſſenen Befehl, daß die Univerſitaͤten des Kirchenſtaa⸗ 
tes während des laufenden Schuljahres geſchloſſen blei⸗ 
ben ſollten, widerrufen, und dieſe Verordnung insbe⸗ 
ſondere in Anſehung der Univerſitaͤt Bologna aufzuhe⸗ 
ben fur angemeſſen befunden habe. — Es iſt uns nicht 


Eure Majeſtaͤt hat Sich in den ſchwierigſten 


SE 


unbekannt, daß Thatſachen vorhanden find, woraus, 
wenn ſelben ein Befehl oder auch nur ein förmliches 
Zugeftändniß der Regierung zu Grunde läge, die von 
den gedachten Blättern gemeldete Angabe mit Nett ger 
folgert werden koͤnnte; unſere Leſer werden aber aus 
folgender Darſtellung der Sache, zu deren Mittheilung 
wir amtlich ermächtigt worden find, abnehmen koͤnnen, 
welchen Glauben das von beſagten Blaͤttern ausge⸗ 
fprengte Gerücht verdient. — Das von der Regierung 
erlaſſene Verbot betraf nicht den Unterricht in den 
(niedern) Schulen, fondern die Univerſitaͤten; damit 
aber der ſtudirenden Jugend die Mittel des öffentlichen 


hoͤhern Unterrichts nicht entzogen wuͤrden, war weislich 


bie Verfuͤgung getroffen worden, daß der Unterricht 
in den virſchiedenen Facultaͤtswiſſenſchaften in verſchie⸗ 


denen Localen ertheilt werden ſolle, und nur das Hal⸗ 


ten der Vorleſungen in dem gewoͤhnlichen Geſammt⸗ 
locale jeder reſpectiven Univerſität war unterſagt wor⸗ 
den. Waͤhrend dieſe allerhoͤchſte Vorſchrift an allen 
andern Univerſitaͤten des Staates puͤnktlich befolgt 
wurde, wurde von Seiten der Behoͤrden zu Bologna 
unter dem Vorwande, daß den dortigen philoſophiſchen 
und medieiniſchen Facultaͤten der Gebrauch der im 
Univerſitaͤtslocale befindlichen ſeientiſiſchen Sammlungen 
und Cabinette unentbehrlich ſey, das Geſuch an die 
Regierung geftellt, daß fie gedachten beiden Facultäten 
die Haltung der Lehrvorträge in beſagtem Locale ge 
ſtatten möchte, Auf dieſes Geſuch erfolgte ein abſchlaͤ— 
giger Beſcheid, welcher damit motivirt wurde, daß die 
erforderlichen Inſtrumente und Praͤparate ja ohne 
Muͤhe nach den zur Haltung der Lehrvortraͤge ange⸗ 
wieſenen Localen geſchafft und ſolchergeſtalt dem ange⸗ 
führten Beduͤrfniſſe, worauf das Geſuch geſtuͤtzt war, 
abgeholfen werden koͤnnte. Die dortigen Behoͤrden 
ſahen ſich jedoch in Folge eines jener Arte des empoͤ⸗ 
renden Ungehorſams, welche zu Bologna ſeit einer ge⸗ 
wiſſen Zeit in ſo großer Anzahl vorgekommen find, bes 
muͤſſigt, den ungeſtuͤmen Forderungen der Faetion, die 
ſich die Herrſchaft in gedochter Stadt angemaßt hat, 
zu willfahren und zu dulden, daß der Unterricht in 
dem verbotenen Lokale ſtatt finde. Sie ſetzten die Re⸗ 
gierung zu Rom in Kenntniß davon, mit dem Beifuͤ⸗ 
gen, daß bedenkliche Unruhen zu befürchten fländen, 
wenn man auf der ſtreugen Befolgung des Verbots 
haͤtte beharren wollen. Die Klugheit gebot, daß mit⸗ 
telſt eines hierauf herabgelangten Beſcheides des Staats⸗ 
ſecretariats vom 12. November v. J. die Thatſache 
zwar nicht autoriſirt, aber doch, um große Unordnun⸗ 
gen zu verhuͤten, von der gewaltſamen Durchſetzung 
des Verbots abgeſtanden wurde. — Dies iſt die ge⸗ 
draͤngte und unverfaͤlſchte Darſtellung des Hergangs 
der Dinge zu Bologna und des Benehmens, welches 
ſowohl von Seiten derjenigen, deren Pflicht es war zu 
gehorchen, wie von Seite derjenigen, welche zu befeh⸗ 
len berechtigt waren, dort beobachtet worden iſt. Das 
Publikum möge entſcheiden, auf welcher Seite die Bil: 


ligkeit und die Klugheit, und auf welcher Seite bie 
Unbilligkett und die Widerſpenſtigkeit ſich befinden.“ 
Der heilige Vater verfuͤgte ſich am 12. December 
Mittaas zu Fuß unter Begleitung ſeines Hofſtaates 
und ſeiner Leibwache, aus ſeinen Zimmern im Vatican 
nach der Kirche Sta. Maria delle grazie bei der 
Porta Angelica, wo er von den dortigen Ordensgeiſt⸗ 
lichen empfangen wurde. Er wohnte dem Gottesd ienſte 
bei. Am 13ten beſuchte der Papſt das wunderthaͤtige 
Marienbild in der Kirche Sta. Maria in Campitelli, 
und begab ſich von da nach dem Pallaſte des Cardi⸗ 
nals Pacca, um demſe ben zu feiner Herſtellung Gluͤck 
zu wuͤnſchen. Der Cardinal war uͤber dieſen Beweis 
des Wohlwollens des Papſtes ungemein erfreut, der 
beinabe eine halbe Stunde bei dem Cardinal verweilte. 
Das Volk, welches ſich in Menge vor dem Pallaſte 


des Cardinals verſammelt hatte, empfing den Papſt 


bei der Ruͤckfahrt nach dem Vatican mit freudigem 
Zurufe und draͤngte ſich ſeinen Segen zu empfangen. 


Livorno, vom 22. December. — Handelsbriefe 

aus Genua enthalten ein, doch wohl noch der Beftär 
tigung bedürfendes Geruͤcht. Der Sardiniſche Hof 
ſoll nämlich wegen der von Frankreich beabſichtigten 
Koloniſirung des Algſeriſchen Gebiets bei allen Euro; 
paͤiſchen Maͤchten, insbefondere aber bei Großbritannien 
Vorſtellungen gemacht, und ihre Vermittelung ange⸗ 
ſptochen haben, daß die Franzoͤſiſche Regierung nicht 
durch den Beſitz von Algier zum Nachtheile und voͤlli⸗ 
gen Untergange des geſamten Italieniſchen Handels 


eine Suprematie Über das Mittellandiſche Meer ausuͤbe, 


welche keiner auf dieſen Gewaͤſſern handeltreibenden 
Nation gleichgültig ſeyn könne, 


wirklich gemacht worden find, aufgenommen bat; Uns 


ſtreitig würde die umſichtige Engliſche Politik, welche 


die Handelsintereſſen aller Nationen nie aus dem Ge⸗ 
ſichte verliert, und um fie den eignen unterzuordnen 
ſchon ſo Manches gethan hat, Frankreich keineswegs 
eine Beeinträchtigung der kommerziellen Verhaͤltniſſe 
Italiens- gestatten. Auch in Konſtantinopel ſoll nach 
denſelben Briefen der Turiner Hof verſucht haben, die 
Abſichten Frankreichs verdächtig zu machen, und den 
Divan zu ve moͤgen, gegen die längere Beſetzung Algiers 
durch Franzoͤſiſche Truppen zu proteſtiren, die beabfich, 
tigte Koloniſicung aber als durchaus voͤlkerrechtswidrig, 
und eine der Pforte angethane Beſchimpfung darzuſtel⸗ 
fen, inſofern ſich Frankreich nicht dazu verſtehen würde, 
den f her von dem Dey erdobenen Tribut gleichfalls 
der Pforte zu entrichten, unter welcher Bedingung ſo⸗ 
dann die Anſiedelung fremder Unterthanen in Algier, 


nach einer eignen desbalb zu treffenden Uebereinkunft, 


geſtattet werten koͤnne. Von jeher hat die Pforte das 
Souverainitätstecht uͤber die Barbaresken-Staaten ans 
geſprochen, und wirklich eine Art von Schutzherrſchaft 


oder Patronat ausgeuͤbt, welche ſie auch während der 


Es iſt nun zu erwar⸗ 
ten, wie man in London dieſe Vorſtellungen, wenn ſie 
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durch die Franzoͤſiſchen Waffen erfolgten Occupation 
des Algieriſchen Gebiets geltend zu machen, und durch 
die Abſendung des Taher⸗Paſcha ſich zu bewahren ge⸗ 
ſucht hat. Sie wuͤrde alſo ganz konſequent handeln, 
wenn ſie ein Verfahren, wodurch eines ihrer vermeint⸗ 
lichen Rechte beeinträchtigt worden, förmlich. mißbilligte. 
Der Rath, in die Anſiedelung fremder Unterthanen an 
der Nordafrikaniſchen Kuͤſte unter gewiſſen Bedingun⸗ 
gen zu willigen (von wem auch derſelbe, vielleicht mit 
Ruͤckſicht auf eigenes Intereſſe oder um das moͤgliche 

Uebergewicht Frankreichs im Mittelländiſchen Meere zu 

hindern, gegeben worden ſey), koͤnnte demnach der 

Pforte in gewiſſer Hinſicht ſchmeſcheln, wenn es denk⸗ 

bar wäre, daß die Franzoͤſiſche Regierung einen durch 

ein Unternehmen, worauf fie ſtolz iſt, errungenen hoͤchſt 

wichtigen Vortheil entweder freiwillig aufgegeben, oder 
ſich zur Zahlung eines Tributs verſtehen, und ſich 
hieruͤber mit der Pforte, die nach der bekannten Er⸗ 

klaͤrung des Grafen Sebaſtiani in Frankreich für une 
fähig gehalten wird, noch irgend eine freie Willens⸗ 

meinung zu haben, in Unterhandlung einlaſſen werde, 

um ſodann die Früchte dieſes Unternehmens mit dem. 
im Mittelmeere vorherrſchenden England zu theilen. 


n 


Der Ottomanniſche Moniteur enthält unter 
der Aufſchrift „Bosniſche Angelegenheiten“ nachſtehen⸗ 
den Artikel: „Waͤhrend der letzten Unruhen in Alba⸗ 
nien, welche durch die Maßregeln der Regierung und 
durch die Tapferkeit und Disciplin der Truppen erſtickt 
worden ſind, hatten mehrere Taugenſchtſe und Land⸗ 
ſtreicher in Bosnien zuſammengethan, und dieſen Zeit⸗ 
punkt gewählt, um eine Verſchwörung anzuzetteln. Einer 
von den irregulairen Capitains dieſes Landes, Namens 
Huſſein, ein unwiſſender roher Menſch, ſann darauf, 
dieſes Complott zu benutzen, um Priva:plaͤne auszufuͤh⸗ 
ren. Er ſpornte einestheils durch feine Anſtiftungen 
die Verſchwornen an und legte es anderntheils wieder, 
indem er ſeine Argliſt unter der Maske der Treue 
vermummte, darauf an, ſich den Poſten eines Statt: 
halters von Bosnien zu verschaffen. Da er aber ſah, 
daß er durch dieſe Mittel ſchwerlich feinen ehrſuͤchtigen 
Zweck erreichen werde, und daß dieſer Weg fir feine 
brennenden Wuͤnſche zu lanaſam ſey, fo warf er ſich 
auf eigene Fauſt zum Statthalter des Landes auf, und 
bemaͤchtigte ſich ſogleich aller Regierungsgewalt; er 
ſpielte die Rolle eines oberſten Functionairs der hohen 
Pforte und ertheilte den Angelegenheiten eine ſowohl 
ihrem allgemeinen Gange wie den Intereſſen des Lau⸗ 
des entgegengeſetzte Richtung. Alle verauͤnftigen Ein⸗ 
wohner von Bosnien, alle diejenigen, welche in dem 
Benehmen treuer Unterthanen die Erhaltung deſſen, 
was fie beſitzen, ſehen, find dieſem Ufurpationsacte ent⸗ 
gegen. Selbſt die Anhänger des Huſſein welche durch 
neuere Beiſpiele, die ganz dazu geeignet ſind, die Re⸗ 
ſultate zu zeigen, welche fruͤher oder ſpaͤter der Rebel⸗ 


e 


lion folgen, gewitzigt find, fangen an, mit Leidweſen 
vorauszuſehen, daß dieſe Lage der Dinge fie zu nichts 
Gutem fuͤhren koͤnne, und daß ſie nicht im Stande 
fegen, den Streitkraͤften der Regierung Stand zu bal⸗ 
ten. Die Partei der hitzigſten Aufruͤhrer führt jedoch 
fuͤr den Augenblick noch das große Wort und die fried⸗ 
lichen Einwohner, diejenigen, welche bei einem gewalt⸗ 
ſamen und tegelloſen Zuſtande der Dinge Alles zu vers 
lieren haben, ſchweigen vor der Hand, um die Drang⸗ 
ſale des Buͤrgerkrieges zu vermeiden, 
nur den Augenblick, wo die hohe Pforte den Schuldi⸗ 
gen ihren raͤchenden Arm fuͤhlen laſſen wird, um ſich 
zu erklaren. Keiner davon verhehlt ſich die unvermeid⸗ 
lichen Folgen der Verſchwoͤrung. Die Erfahrung ſo 
vieler Jahre hat ihnen gelehrt, was jedesmal aus den 
unſinnigen Projecten einiger Cleuden. herauskommt, 
welche der Ehre und den Spnteieffen der Provinzen, 
die fie in Empörung verſetzen, fremd find; das Schwe t 
der Gerechtigkeit hat fie je esmal erreicht. Daſſelbe 
Schickſal wird den Huſſein und die Taugenichtſe, die 
ihn umgeben, treffen, deſſen Thorheit es gewagt hat, 
nach den Zuͤgeln der Regierung einer Provinz zu grei⸗ 
fen, welche von fo vielen hochherzigen Maͤunern, die er 
unterdruͤckt, bewohnt wird. Die Unruhen in Albanten 
find beondigt; dieſe Landſchaft iſt durch die Bemuͤhun⸗ 
gen des Großweſirs vollſtaͤndig pacificırt worden. Die 
Maßregeln, welche ihm Se. Hoheit vorgeichrieben hat, 
haben die volkommenſte Ruhe und Ordnung daſelbſt 
zuruͤckge fuͤhrt. 
erkannt und abgeſchworen haben, erhteſten Ve zeihung; 
keine gewaltſame Reaction hat Keime der Unzufrieden⸗ 
heit unter der Bevo kerung gelaſſen. Der Großweſir 
ſieht ſich daher im Stande, fuͤr die Wieder herſtellung 
der geſetzlichen Ordnung in Bosnien Sorge zu tragen 


und Huſſein nebſt ſeinen Anhaͤngern zur Vernunft zu⸗ 


‚ rüdzubringen. Dieſes Reſultat wird nicht lange auf 
ſich warten laſſen.“ 855 5 

Die vom 19. November datirte dritte Nummer des 
Moniteur Ottoman enthält in Bezug auf die Aeu— 
ßerung des Grafen Sebaftiani,. der, wie mau ſich er⸗ 
innern wird, bei den im September v. J. ſtattaeſun⸗ 
denen Debatten über die auswärtige Politik des Perier⸗ 
ſchen Miniſteriums, die hohe Pforte einen Leichnam 
nannte, Folgendes: „Der Franzoͤſiſche Miniſter der 
auswärtigen Anzelegenheiten, General Sebaſtiani, hat 
in der Sitzung der Deputirten- Kammer vom 19ten 
September geſagt, eins von dem Grafen Guilleminot 
der Pforte mitgetheilte Note ſey von dem uͤber dieſe 
Mittheilung erſchrockenen Divan am folgenden Tage 


den Repraͤſentanten ſaͤmmtlicher Machte mitgetheilt ; 


worden; er fügte bei dieſer Gelegenheit hinzu, der 
Flanzoͤſiſche Botſchafter habe zu einem Leichnam gefpros 
chen. Hierin liegt eine Anklage und ein Ürtheil; beide 
verlangen eine kategoriſche Antwort. Was auch die 


Meinung des Divan über die Note des General Sur _ 


leminot geweſen ſeyn mag, ſo hat er dieſelbe keinem 


* 


und erwarten 


Alle diejenigen, welche ihren Irrthum, 
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Botſchafter der befreundeten Mächte mitgetheilt. Die 
Behauptung des Gegentheils iſt ein offenbar ts Falſum. 
Zu keiner Zeit hat der Divan ein feiner Loyal tät aus 
vertrautes diplomatiſches Geheimniß » rrathen und die 
Verſchwiegenheit des Ottomaniſchen Kabinets iſt fo alt 
und von ſo hohem Rufe, daß ſie in der Sprache der 
Diplomatie gewiſſermaßen ſprichwoͤrtlich gemorsen iſt. 
Der Schrecken, den die gegenwärtige Frage angeblich 
der Pforte verurſacht haben ſoll, iſt weder wah noch 
wahrſcheinlich. Entſchloſſen, wi: fie war, die Neutra⸗ 


litaͤt zu beabachten, welche von allen Europaͤiſchen Maͤch⸗ 


ten befolgt wurde, war dieſer Entiechlaß allein für ihre 
Sicherheit hinreichend; ſie konnte und durfte letztere 
nirgend anders wo ſuchen, und die Sorge fuͤr ihre Ju⸗ 
tereſen war von der Sorge für ihre Würde nicht vers 
ſchieden. Herr Sebaſtiant verſetzt mit einem einzigen 
Worte die Pforte unter die Zahl der Resierungen, 
welche aufgeboͤrt haben zu extſiren; es iſt uͤber flu ſig, 
die Unſchicklichkeit dieſes ſchneidenden und ungemeſſenen 


Ausdrucks hervorzuheben, den man aus dem Munde 


des Miniſters einer großen Nation am wenigſten er⸗ 
warten durfte. Die Form verurtdeilt ſich ſeldſt; was 


den Inhalt betrifft, fo ſollen Thatſachen ſprechen.“ — 


Der Moniteur Ottoman ſchildert hier die von 
dem Sultan unternommenen Verbeſſerungen und die 
Reſultate derſelben und ſchließt dann mit folgenden 
Worten: „Dies find die offenkundigen Akte und Hands 
lungen, welche die Pforte dem Urthetle des Gera; 
ſtiani entgegenſtellt, und wenn man mit derfeiben Vor— 
eiligkeit verurtheilen wollte, wie der F anzoͤſiche Mini⸗ 
ſter, koͤnnte man ihn dann nicht erwiedern, daß ein 
fo entſchiedenes Friedensſyſtem, wie das ſeinige, ihm 
kein Recht giebt irgend eine Regierung der Furcht 
und des Mangels an Leben zu zeihen? Uebrigens heben 
hier dle Thatſachen den Sinn der Worte auf. Die 
Franzöſiſche Regierung beweißt dadurch, daß ſie fort⸗ 


dauernd eine offizielle Geſandſchaft bei der hohen Pforte 


unterhält, daß der Miniſter den Auftrag hat, feinem 
Laude alte und loyale Verbindungen zu erhalten, zu 
deren Abbrechen das unkluge Feuer des Redners hin⸗ 
zufuͤhren geeignet war.“; 855 
Beer za fi l i e n. 
Rio Janeiro, vom 17. October. — Die nicht 
unerwartet eingetretenen Unruhen, welche wir kürzlich 
erlebten, und die gluͤcklich fuͤr die Aufrechthaltung der 
Monarchie, wie für das Leben der weißen Bevölkerung, 
voruͤbergegangen find, brachen am 28. Septbr. zuerſt 
im hieſigen Theater aus, wo auf die Meuterei der 
ſchwarzen See- Soldaten am Gten und 7ten d. folgte, 
Die Unruveſtifter im Theater, hauptſaͤchlich Offiziere, 
fingen Schlägerei an und beleidigten den Friedensrichter 
und die Buͤrger⸗Garden; trotz aller Maͤßigung, und 
nur nachdem die Meuterer mit den den Buͤrger⸗Sol⸗ 
daten abgenommenen Flinten mehrere derſelben vers 
wuündet hatten, mußte Feuer auf fie gegeben werden, 


: trauen 


wobei vier der Rädelsfuͤhrer das Leben elnbuͤßten. — 
Die Offiziere verſuchten am (ſten Abends die noch vor⸗ 
handenen Truppen aufzuwiegeln, und ſchon war eine 
bedeutende Anzahl von Strohhuͤtlern in den Kaſernen 
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wahrend der Unterhandlungen wurden Kriegsfahrzeuge 
um die Inſel geſtellt und eine Batterie von zwei 
Zwoͤlf-Pfuͤndern und zwei Haubitzen am Kloſter St. 
Bento aufgefahren. Da nun um 4 Uhr Nachmittags 


verſteckt, als die Bürger zu den Waffen griffen und, keine Uebergabe erfolgt war, fo eröffnete die Batterie 


ihre Friedensrichter an der Spitze, erſchienen, das Ge⸗ 
ſindel vertrieben und die zur Genuͤge bekannten Offiziere 
feſtnahmen. Dies waren indeſſen nur Vorſpiele der 
viel ernſteren Auftritte des 6ten und 7ten d. M. — 
Der See: Artilleries Hauptmann. Gore Cuſtodio, ein 
durch den Ehrgeiz feiner Frau angetriebener Hitzkopf, 
war aus der Stadt verwieſen und einſtweilen im See⸗ 
Zeughauſe unter Verwahrſam, waͤh end man das ganze 
Corps, aus Negern beſtehend, auf verſchiedene Punkte 
und Schiffe vertheilt hatte. Die auf den Pontous 
zur Aufſicht der Gefangenen angeſtellten Leute verließen 
in der Daͤmmerung des 6ten d. M. die Pontons mit 
tinigen defreiten Miſſethaͤtern und vereinigten ſich auf 
der die Stadt beherrſchenden Citadelle der Ilha das 
Cobras mit dem Reſt des Corps, circa 400 Mann 
ſtark, unter den Befehlen des dort gefangenen 70jährigen 
tollen Batatta, der in Bahia alle Weiße morden wollte, 
wie auch feines Mitgenoſſen Queiroz, Nedacteurs des 
Blattes Republico, ein unterrichteter und darum 
noch weit gefaͤhrlicherer Mann: — Das Frohlocken bei 
der Vereinigung mit ihren Genoffen erweckte das Meß⸗ 
eines jungen See⸗Offtziers am Bord eines 
Fahrzeugs; er ließ die Pontons unterſuchen und rap⸗ 
portirte ſogleich au die Behoͤrde darüber. Schon hatten 
die Aufrührer ſich in ihre Boͤte geworfen, um ihr 
Vorhaben auszuführen. Eine Abtheilung ruderte gerade 
auf den Palaſt zu, jedoch fuͤrchtend, durch eine ſehr 
ſtarke von ungefähr voruͤberziehende Kavallerie⸗Pattouille 
entdeckt worden zu ſeyn, wurden fie zum Ruͤckzug vers 
mocht. Ihre Abſicht iſt nicht bekannt geworden, boch 
zweifelt man nicht, daß es auf gewaltſame Entfuͤhrung 
des jungen Kaiſers abgeſehen war. Die zweite Ab⸗ 
theilung landete im Arſenal und befreite den Haupt⸗ 
mann Cuſtodio, indem fie ihn im Triumph adführte 
und auf die herbeigeeilte Bürgerwache ſchoß. Dieſe 
erwiederte das Feuer, und weil in der Dunkelheit ihre 
Anzahl ſehr groß ſchien, ſo ließen ſich die Meuterer 
ſchrecken, wodurch eine allgemeine Landung der Neger 
verhindert worden zu ſeyn ſcheint. — In Zeit von 
einer Stande traten nun 4000 gut bewaffnete Bürgers 
garden zuſammen und beſetzten die noͤthigen Punkte, 
während trotz des Regens 300 Mann ZBuͤrger⸗Kaval⸗ 
terie in den Straßen patrouillirten. Eine dritte ſehr 
ſchwache Partie der See: Soldaten. ruderte einm aus 
der Feſte Saueta Cruz da barta entwendsten Pulver⸗ 
Teansport entgegen, der jedoch durch den Friedensrichter 
eines im Saceo de Jurujuba gelegenen Fiſcherdorfes 


bereits aufgefangen worden; ſo verging die Nacht. Am 


anderen Morgen ſah man die Schwarzen beſchaͤftigt, 
die Kanonen auf den Waͤllen aufzufahren. Die Nies 
gierung verlangte Ergebung, was abgeſchlagen wurde; 
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vm Kloſter St. Bento ihr Feuer; ſchon die erſten 
Schuͤſſe beſchaͤdigten die ihnen gegenüber befindlichen 
Neger⸗Geſchuͤtze, ehe ſie gebraucht werden konnten, und 
verjagten die Leute von den Waͤllen. Mit einem kaum 


erwarteten Eifer unter dem Ruf: „Es lebe der Kaiſer!“ 


ſchifften an 300 Mann vom Offizter⸗Bataillon und der 
Buͤrger-Garde hinüber und erſtiegen die ſteile Anhöhe 
des Forts, trotz dem Gewehrfeuer der Neger, wodurch 
ein Buͤrger getoͤdtet und ein Offizier verwundet wurde. 
Erſt auf dem Glacis eröffneten die Buͤrger ihr Feuer, 
waͤhrend die herzhafteſten die Waͤlle erſtiegen und das 
Thor eröffneten. Die Neger ſtanden in Schlachtord⸗ 
nung; als aber die Stuͤrmenden das Bajonet fällten, 
warfen jene ihre Waffen von ſich. — Während dies 
unter den Augen der Stadt vorging, ſcheint ſich die 
Beſatzung der Fregatte „Iſabella“ willig gezeigt zu 
haben, ihren farbigen Brüdern zu Huͤlfe zu eilen; doch 
die Nähe der ſchlagfertigen Franzoͤſtſchen Fregatte „la 
Veſtale“ daͤmpfte ihren Muth. So endete ein Unter⸗ 
nehmen, welches in geſchickteren Haͤnden vielen Weißen 
das Leben hätte koſten konnen. Nicht genug kann der 
Eifer und Muth der Bürger und Offiziere gelobt wer, 
den; alte Befehlshaber, die unter Napoleon in Spanien 
gefochten und Augenzeugen waren, geben ihnen dieſes 
Zeugniß. Am ſelbigen Abend erfuhr man die Unord⸗ 
nungen in Pernambuco, Santos, Marauhao, Sr. 
Paul, wo überall die Bürger ſiegten, und nun fand 
die Regierung nicht länger an, die Aufloͤſung des ganzen 
Heeres zu dekretiren, welche hier bereits zur Ausführung 
gekommen iſt. a Br 
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Aufbewahrung des Eiſes in den Eiskellern. 

\ \ (Eingeſandt.) 

Wer das Eis in ſeinem Eiskeller lange behalten will, 
muß beim Einkelleen eine nicht unbedeutende Quantitat 
Koch- oder Steinſalz auf das Eis einſtreuen. Dieſe 
koſt pielige Einſtreuung von Salz kann aber nur dienen, 
das Eis zu einer niedrigen Temperatur zu bringen, 
was ſehr noͤthig if, weil das Eis, welches aus einem 
Teiche oder Graben gewoͤhnlich abgenommen wird, 
und in Berührung mit flaͤſſtgem Waſſer ſteht, die 


Temperatur der Athmosphaͤre ſeye welche es wolle, int 


mer zu 0 iſt und durch Einſcreuen von Salz 6, 8 bis 
10 unter Null kommen kaun, nacht em man mehr 
oder weniger Salz einſtreut. Nimmt man aber das 
Eis bei einem kalten Tag von 12 oder 15° Reaumur, 


führe es an den Keller und laͤßt es dort eine Nacht 


liegen; da es nicht mehr in Beruͤhrung mit Waſſer 
ſteht, ſo nimmt es die Temperatur der Athmosphäre 
an, und man bekommt dadurch ohne Mühe und Koſten 
Eis zu 12 oder 15, i 
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egirten Schleſiſchen Zeitung. 
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Das 
haͤlt nachſtehenden intereſſanten Artikel uͤber den Abfall 


bes Mar ſchall Ney im Jahre 1815: „Der Hochver⸗ 


eath des Marſchall Ney har in der neueſten Zeit durch 


den Antrag feiner Wittwe und Kinder, auf Reviſion 

und Nichtigkeitserklarung des, im Jahre 1815 geſpro⸗ 

chenen Urtheils und durch die fortwährenden Lobprei⸗ 

ſungen, wodurch die Liberalen ſeinen Verrath als einen 

Akt der Ehre und der Freiheitsliebe verberrlichen, eine 

neue Bedeutung bekommen. Hierbei entſteht fuͤr den 

Deutſchen unpartsiiſchen Zuſchauer des Franzoͤſtſchen 

Parteitreibens die Frage, ob und tn wie wett, nach 

ſtrengem Rechte, Ney des Todes ſchuldig geweſen und 

ob der Vorwurf, den man der Reſtauration aus feiner 

Hinrichtung zu machen pflegt, wr£lich gegründet ſey. 

Mey's Abfall kann, fo leicht es auch iſt, ein juriſttiches 

Urtheil daruber zu fällen, in ſitt icher und pſychologl⸗ 

ſcher Hinſicht nur dann gerecht gewürdigt werden, wenn. 
man einen Blick auf feine Perfönlichkeit wirft. — Die 
verſchiedenſten Meinungen ſtimmen im Ganzen in der 

Schilderung feines Charakters, wie ſeines fruͤhern Le⸗ 

bens uͤberein. Von armen Eltern 1769 geboren, — 

fein Vater war ein Faßbender in Saarlouis, — trat 

er, wenige Jahre vor Ausbruch der Revolution, faſt 
noch als Kind fre willig in ein Franzoͤſiſches Huſaren⸗ 
Regiment und eignete ſich erſt im Militairdienſte die 

jenige nothduͤrftige Bildung an, die er in feiner Ju⸗ 
geud nicht erworben hatte. — Erſt auf dieſer Lebens: 

laufbahn wurde er mit der Franzoͤſtſchen Sprache vers 
traut, dieser ſpaͤterbin ziemlich korrekt geſprochen und 

geſchrieben hat; das Deutſche war aber ſeine Mutter⸗ 
ſprache und ſoll ihm in den Nevpolutionskriegen zuwei⸗ 
len wichtige Dienſte geleiſtet haben. Das Jahr 1792 

traf ihn ſchon auf der Uebergaugsſtufe von den gerins 
gern Graden zum Range des Offtziers (als adjutant 
sousoflicier), Dann flieg er mit reißender Schnellig⸗ 

keit durch alle milttairiſchen Abſtufungen empor und 
gewann bald den Ruf eines der Lapferften und brauch⸗ 
barſten Generale ber Franzoͤſiichen Armee. — Daß 
Bonaparte fein militalriſches Talent werde zu wuͤrdi— 
gen gewußt haben, laͤßt ſich erwarten; ſchon 1804 ers 
bob er ihn zur Würde eines Marſchalls ſeines Kaiſer⸗ 
thums, und es iſt bekannt, mit welchen Ehrennamen 

er ihn ſpaͤterhin, feiner Sitte gemäß, zum Andenken 

an die Schlachten von Elchin und an der Moskwa 

ſchmuͤckte. Neben ſeinen glaͤnzenden militairiſchen Ei⸗ 

genſchaften war in ſeinem Charakter und ſeiner Geſin⸗ 

nungen nichts, was ihn vor den übrigen Namen aus⸗ 
gezeichnet haͤtte, welche die Revolution aus dem Dun⸗ 
kel der untern Volksklaſſen emporgebracht und in die 
Naͤhe des Soldatentheons geſtelt hatte. Doch darf 
hierbei nicht verſchwiegen werden, daß fein keckes und 


vorlautes, nicht ſelten rohes Weſen und feine ſoldati⸗ 


Berliner politiſche Wochenblatt ent, ſche Offenheit ihm nicht erlaubte, ſich den Hofſchmeich⸗ 


lern feines Gebieters beizugeſellen. — Wenn diefer 
einen Kriegsrath verſammelte um die Verantwortlich⸗ 
keit gewagter Unternehmungen auf feine Umgebung zu 
waͤlzen, deren Rath er ſonſt eben nicht zur Richtſchnur 
zu ben pflegte, ſo war Ney es gewoͤhnlich, der dem 
Kaiſer ruͤckſichtslos und ohne Umſchweife ſeine Mei⸗ 
nung fagte, während Andere die Meigung des Gebie⸗ 
ters zu erſpaͤhen und das, was dieſer gemoͤß war, als 
ihre eigene Anſicht aufzuſtellen wußten. Nicht ſelten 
verletzte jene Freimuͤthigkeit den herriſchen Duͤnkel des 
Kaiſers, aber weil der Erfolg ſich häufig für die Mei, 
nung des Marſchalls entſchied, (welcher z. B. auch 
nach der Schlacht bei Smolensk dringend vom Zage 
nach Moskwa abgerathen hatte) ſo war Napoleon leicht 
wieder geneigt, denjenigen mit ehrenden Auszeichnun⸗ 
gen zu uͤberhaͤufen, den er „den Tapfern der Tapfern“ 
nannte. Ney hatte ſtets unerſchuͤcterlich treu Napo⸗ 
leon angehangen. Aber als deſſen Gluͤcksſtern unterge⸗ 
gangen, als der Senat ihn entſetzt hatte, war er einer 
der erſten, die in Fontainebleaa zur Abdankung riethen, 
„weil ſonſt der Bürgerkrieg. unvermeidlich fey.” Er, 
mit Macdonald und Caulincourt verhandelten fir Bo 
naparte mit dem Kaiſer Alexander und retteten, was 
noch zu retten war, die Inſel Elba und eine jaͤhrliche 
Penſion von 6 Millionen Franken. Wenige Tage 
darauf bewillkommte Ney an der Spitze der napoleo⸗ 
niſchen Marſchaͤlle den Grafen von Astois, als dieſer 
in Paris einzog. „Wir haben, ſagte er zu ihm, einer 
Regierung, die uns im Namen Frankreichs befehligte, 
eifrig gedient, Se. Maſeſtat wird ſehen, mit welcher 


Treue und Ergebenheit wir unſern legilzmen Koͤnigen 


werden zu gehorchen wiſſen.“ Ney wurde bald von 
Ludwig XVIII. mit vielen Ehren und Wuͤrden ge— 
ſchmuͤckt. Außerdem hatte der langjährige Dienſt in 
Napoleons Heere ihm, wie feinen Waffengefaͤhrten, zu 
einem ziemlich anſehnlichen Vermoͤgen verholfen. Zwei 
Landguͤter, ein Hotel in Paris, ein reiches Mobiliar, 
mochten ſelbſt nach Abzug ſeiner Schulden wohl über 
1% Million Franken werth ſeyn. — Aber dennoch 
war es unvermeidlich, daß waͤhrend des, nun folgenden 
Friedens, große Leere und Langeweile ſich ſeiner Seele 
bemaͤchtigten. — Noch ſchmerzlicher wurde feine Gats 
tin (Tochter einer Kammerfrau der Kgnigin Marie 
Antoniette) von der eingetretenen Veränderung beruͤhrt, 
welche als Marſchallin von Frankreich ſich fuͤr eine der 
erſten Perſonen des Kaiſerreichs geha'ten. hatte, und 
nun ploͤtzlich bei Hofe ſich durch eine Menge alter und 
beruͤhmter Namen, vielleicht durch feinere Sitten, ge 
wiß aber durch größere Anfpriiche in den Hintergrund 
gedrängt fa). — Daß ihre häufigen Thränen und ihre 
Klagen über das, was ſie Beleidigungen nannte, nicht 
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ganz ohne Einfluß auf das Herz ihres Gatten geblieben 
waren, erhellt aus manchen fpätern Aeußerungen deſſelben, 
die er bei Gelegenheit ſeines nachmaligen Abfalls fallen 
ließ. — Genug, Ney verließ im Winter des Jahres 
1814 — 15 Paris, um auf ſelnem Landgute ſich der 
Einſamkeit zu widmen, die ihm beſſer zulagte, als die 
glaͤnzenden Geſellſchaften, welche die Marſchallin in 
Paris zu veranftalten pflegte. Dort war es, wo in 
den erſten Tagen des Maͤrz ein Befehl des damaligen 
Kriegsminiſters Soult ihn traf, der ihn ſchleunigſt nach 
Befangon beorderte. Ney eilte nach Paris, um nahere 
Inſteuctionen einzuholen und ve ſichert, erſt bier, von 
feinem Notar Bonaparte's Landung bei Frejus erfah⸗ 
ren zu haben. — Es iſt bekannt, daß er bei dieſer 
Gelegenheit den König geſehen, ihm unter den wieder⸗ 
holteſten Verſicherungen der Treue und Ergebenheit 
dir Hand gekuͤßt, 
von dem Beginnen eines Raſenden geſprochen, und 
Ludwig XVIII. die Verſicherung gegeben hat: er wolle 
ſeinen ehemaligen Herrn in einem eiſernen Kaͤfige nach 
Paris bringen.““) Gewoͤhnlich wird dieſes Betragen 
von denen, die ſich durch Ney's ſpaͤtere Handlungs⸗ 
weiſe empoͤct fühlen, als der Ausdruck der niedrigſten 
Heuchelei und einer ganz gewoͤhnlichen Verſtellung ber 
trachtet. — Waͤre dieſes der Fall, ſo duͤrfte es ſchwer⸗ 
lich der Muͤhe verlohnen, noch ein Wort uͤber einen 
ſolchen Charakter zu verlieren, dem jedes pfychologiſche 
Intereſſe abgehen muͤßte. — Aber jener Annahme wi⸗ 
derſpricht zunaͤchſt die einfache Betrachtung ſeines ge⸗ 
ſammten Weſens und Benehmens, wie Alle, die ihn 
beobachtet und gekannt, welcher politiſchen Meinung ſie 
ſonſt anch zugethan ſeyn mögen, es uͤbereinſtimmend 
ſchildern, — vor allem aber ſeine Haltung bei ſeinem 
nachmaligen Prozeſſe. = Ein roher, gutmuͤthiger Sol 
dat, in jeder Hinſicht ein Sohn des Lagers, keck, zu⸗ 
verſichtlich, offen bis zur Unklugheit, iſt einer ſolchen 
ſtudierten Falſchheit nicht faͤhig, und jener Zug, wenn 
wir ihm dieſe Auslegung geben wollen, würde in Ney's 
geſammtem fruͤheren und nachmaligen Leben, vereinzelt 
ſtehend, ein unauflösliches. pſychiſches Raͤthſel ſeyn. 
Aber noch gewichtiger ſind andere Zweifel, die ſich bei 
einer genauen Erwägung aller Umſtände gegen jene Ans 
nahme eines gefliſſentlichen Brtruges herausſtellen. — Ney 
begab ſich an ſeinen Poſten und handelte hier, wie 
zahlreiche, waͤhrend jener Periode an verſchiedene Vor⸗ 
geſetzte und Untergebene geſchriebe Briefe unwiderleg⸗ 
lich beweiſen, auf eine Art, die wiederum unerklaͤrlich 
iſt, wenn man nicht den ernſten und entſchloſſenen 
Willen bei ihm annimmt, dem Koͤnige, ſeinem eiche 
mäßigen Herrn, treu und ergeben zu dienen. — In 
eben dieſem Sinne äußerte er ſich auch noch am Abend 
des 13. Maͤrz gegen mehrere Generale aus ſeinem Ge 
folge und befahl die Verhaftung und Abfuͤhrung eines 
„) Dieſes Faktum wurde, fo wie die ganze Unterredung von 
Ney, bei ſeinem nachherigen Prozeſſe eingeräumt; nur will er 
ſich, in Hinſicht der letztern Außerung, bloß erinnern geſagt 
zu haben: Napoleon verdiene in einen eiſernen Käfig ein⸗ 
gesperrt zu werden. 
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von Napolcon's Unternehmen als 
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Offiziers, der aufruͤhreriſche Reden zu Gunſten des Ex⸗ 
Kaiſers gefuͤhrt hatte. In der That ſind wir aus 
Grunden, deren Einzelnheiten hier zu enwickeln zu 
weitlaͤuftig wäre, überzeugt, daß Ney an eben dieſem 
Tage der Sache Ludwig's XVIII. noch vollkommen ers 
geben war. Das Vertrauen und herzliche Benehmen 
des Königs gezen ihn, hatte feine frühere Unzuftieden⸗ 
heit entwaffnet und er betrachtete allerdings Napoleon's 
Landung als ein unfinniges Unternehmen, welches nur 


Unheil und Wehe über Frankreich bringen koͤnne. In 


der Nacht vom 13. bis 14. Maͤrz, welche Ney zu Lons 
le Saulnier zubrachte, ereignete ſich aber ein Vorfall, 
der vielleicht einzig in der neuern Geſchichte daſteht 
und Ney's geſammtes ſpaͤteres Benehmen motivirt. 
Gegen zwei Uhr in der Nacht ließen ſich zwei Offi⸗ 
ziere bei ihm melden, welche Ney annahm, vielleicht 
weil er den Zweck ihrer Sendung nicht kannte, viel 
leicht auch, weil er Abgeſandte Napoleons in ihnen 
vermuthete und von dieſen nähere Umftände über den 
abentheuerlichen Zug des Kaiſers zu erfahren hoffte. 
Wie groß war fein Erſtaunen, als dieſe ihm ganz eins 
fach eine Ordre ſeines ehemaligen Gebieters uͤberreichten, 
des Inhalts: daß er des andern Tags eine, ihm hierbei zu⸗ 
gleich mitgetheilte Proklamation feinen Truppen vorzuleſen 
habe, worin dieſen eroͤffaet wird, daß das Reich der Bour⸗ 
bonen vorüber ſey und der „legitime“ Kaiſer wieder 
in ſeine Rechte trete; er ſelbſt wurde befehligt, mit 
ſeinem Corps ſich unmittelbar mit dem Kaiſer zu 
vereinigen, zunaͤchſt aber des andern Tags die Kaiſer⸗ 
lichen Feldzeichen aufzupflanzen. Bonaparte hatte feinen 
Mann richtig erkannt und aufgefaßt. — Dieſe beifpiels 


loſe Keckheit, mit welcher er Alles, was feit einem 


Jahre vorgefallen, zu ignoriren ſchien, die Zuverſicht, 
mit der er dem feindlichen Generale Befehle ertheilte, 
wie wenn derſelbe noch an der Spitze des Zten Armes 
Corps ſtaͤnde, mußte dieſem in einem Grade imponiren, 
daß jeder Widerſtand und jede Wahl unmoͤglich ſchien. 


N d (Fortſetzung folgt.) 
Todes Anzeigen. 
Den heute fruͤh 21, Uhr nach vierwoͤchentlichen 
Leiden, an hyſteriſchen Kraͤmpfen und hinzugetretener 
Unterleibs-Entzuͤndung erfolgten Tod meiner lieben 


Frau, geborne Kerſten, im 59ften Lebensjahre und 


nach 37jaͤhriger glücklichen geräufchlofen Ehe zeige ich, 
von Schmerz durchdrungen, nahen und fernen Freun⸗ 
den ergebenſt an. Der Kaufmann Haack. 


Nach längeren ſchon verhergegangenen Unterleibs— 
Leiden, entſchlief am Iten d. M. in dem Alter von 
27 Jahren, mein lieber Neffe Carl Guſtav Nitſchke 
aus Beuthen a/ O., an einem nervoͤſen galligten Fieber 
mit Frieſel nach kurzem Krankenlager. Alle welche ihn 
kannten, werden gewiß den Verluſt mit mir tief em⸗ 
pfinden, und Ihre ſtille Theilnahme nicht verſagen. 

Breslau den 11. Januar 1832. 

C. G. Nitſchke, als Onkel, für ſich und 
feine abweſende Mutter und Geſchwiſter. 


Theater Nachricht. 


Donnerſtag den 12ten: Der Diamant des Seifen - 
koͤnigs. Zauberſpiel in 2 Aufzuͤgen mit Geſang 


und Ballets. 5 22 
Freitag den 13ten: Der betrogene Schneider, 
oder die falſche Braut. Komiſches Ballet in 
2 Aufzuͤgen. Vorher, neu einſtudist: Der 


ſchwarze Mann. Poſſe in 2 Aufzuͤgen. 


Als milde Gaben für die abgebrannten Armen zu 
Wanſen haben bei mir eingereicht ferner: 
49) M. R. B. 5 Rthlr. W. G. Korn. 


In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Fiſcher, C. G., Auszug aus deſſen Lehrbuche der 
Trigonometrie und Algebra, nebſt Ergänzungen der 
Arithmetik fuͤr Schulen. Herausgegeben von Dr. 
E. Fiſcher. Mit 3 Kupfertafeln. 8. Berlin. 10 Sgr. 

Fritzſche, Dr. C. F. A., über die Ver dienſte des 
Herrn Conſiſtorialraths und Prof. Dr. Aug. Tholuck 
um die Schrifterklaͤrung. Ein Sendſchreiben an 
ihn und ein Beitrag zur wiſſe;ſchaftlichen Erklärung 
des Briefes Pauli an die Römer, ge. 8. Halle. 

broſch. \ 23 Sgr⸗ 

Greven, F., Vorleſungen uͤber die wichtigſten Zweige 
ber Kriegswiſſenſchaft, gehalten zu Goͤttingen. Mit 
11 Steindrucktflu. gr. 8. Göttingen. 3 Rtlr. 15 Sgr. 

Juͤngken, J. C., die Lehre von den Augenkrankhei— 
ten. Ein Handbuch zum Gebrauche bei Vorleſungen 
und zum Selbſtunterrichte fuͤr angehende Aerzte. Mit 
einer diagnoſtiſchen Tabelle der Augenentzuͤndungen. 

gr. 8. Berlin. F 

Jerrer, Dr. G. €, wiſſenſchaftlicher Hausbedarf 
für die Jugend, oder kleine Handbibliothek de jeni⸗ 

gen Kenntniſſe, welche jeder gebildete Menſch wiſſen 

muß. 21 Baͤndchen in einem Bande. Zte mit vies 
len Kupfern vermehrte Auflage. gr. 12. Muͤrnberg. 
in halb Franz⸗Band. . 3 RNihlr. 

Kotzebue, A., Almanach dramatiſcher Spiele zur 

geſelligen Unterhaltung auf dem Lande. 30r Jahr⸗ 

gang. Herausgeg. von Carl Lebrün. Gte Fortſetzung. 

12. Hamburg. fi. br. 1 Rthlr. 27 Sgr. 


= 


Richter, H., Lehrbuch der Rhetorik für die obern 


Leipzig. 


Claſſen der Gelehrten-Schulen. gr. 8. 
BET 15 Sgr. 


d n ne, . 


Taſchenbuch zur Verbreitung geogra⸗ 


N phiſcher Kenntniſſe. 
1832. 8. Mit 6 Kupfer- und Stahltafeln. 
Prag. geb. 2 FNthlr. 8 Sgr. 8 


meldet, 


deſſelben zu gewaͤrtigen. 


5 Rthlr. 


— 
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Ediet al ⸗ Citation. ; 

Am 28ften Februar vorigen Jahres ſtarb zu Schweid⸗ 
nitz der daſige Conreetor am evangeliſchen Gymnaſium 
Chriſtian Albert Vogelſang ohne Hinterlaſſung ei⸗ 
nes Teſtaments und ohne daß ſich bisher Jemand ger 
welcher ein geſetzliches Erbrecht auf deſſen 
Nachlaß darzuthun vermocht haͤtte. Auf den Antrag 
des dieſem Nachlaß beſtellten Curators werden nun 
die unbekannten Erben des geweſenen Conrector Vo— 


gelſang hierdurch Öffentlich aufgefordert, ſich binnen 


9 Monaten ſpaͤteſtens aber in dem auf den 1ſten 
Juny 1832 Vormittags um 10 Uhr im hieſigen 


Koͤniglichen Ober⸗-Landes-Gerichts-Gebaͤude vor dem er⸗ 


nannten Deputirten Herrn Ober-Landes-Gerichts-Refe⸗ 
rendar Cleinow anſtehenden Termine, zu melden, 
ihre Erbes⸗Anſpruͤche auf des verſtorbenen Nachlaß ger 
hoͤrig zu erweiſen, demnaͤchſt aber die Ueberlieferung 
Sollte ſich jedoch innerhalb 
dieſes Zeitraumes, und ſpaͤteſtens in dem bezeichneten 
Termine, Niemand melden, welcher auf den Nachlaß 
des verſtorbenen Conrector Vogelſang ein gefetzliches 
Erbrecht darzuthun vermoͤchte, ſo wird dieſer Nachlaß 
als ein erbloſes Gut betrachtet, und als ſolches behan- 
delt, die nicht erſchienenen Erben aber werden praͤelu⸗ 
dirt werden, ſo daß ſie die kuͤnftige Dispoſition des 
erſchienenen Erben über den Nachlaß ruͤckſichtlich Drit- 
ter ſich gefallen laſſen muͤſſen. a 
Breslau den 27ſten July 1831. 5 
Könige. Preuß. Ober: Landes; Gericht von 
5 Schlefien. = 
Se Edertal; it at z nen. 8 
Von dem unterzeichneten Koͤnigl. Ober⸗Landes, Gericht 
ſollen nachſtehend benannte Perſonen, über deren Leben 
und Aufenthalt keine Nachrichten eingegangen ſind, 
für todt erklärt werden: 1) Der Lieutenant Ferdinand 


George Bogislaus von Sarbsky, welcher am Zteu 


May 1777 zu Puggerſchow in Pommern geboren, 
vor dem Jahre 1806 im ehemaligen v. Schoͤnfeld— 
ſchen Infanterie-Regiment zu Neiſſe, ſpaͤter im 1ften 
Bommeifchen Reſerve- Bataillon gedient und ſeit dem 
Jahre 1809, zu welcher Zeit er in Jauer gewohnt haben 
fell, keine Nachricht von ſich gegeben hat. Sein Ver— 
mögen beſteht in 31 Nthlr. 7½ Sgr. 2) Die Rs 
fing verwittwete Aceiſe-Controlleur Schnauer, ge— 
borne Kloſe, welche bereits 5 Jahre vor dem im 
July 1808 zu Friedland erfolgten Tode ihres Ehegar⸗ 
ten verſchollen iſt und kein Vermoͤgen beſitzt. 3) Der 
Johann Friedrich Brier aus Kreiſewitz, ein Sohn 
des vor ungefaͤhr 30 Jahren daſelbſt verſterbenen herr— 
ſchafflichen Brenners, die Nachrichten von ihm feblen 
ſeit länger als 20 Jahren. Sein Vermoͤgen beſteht 
in 22 Rthlr. 4) Der Joſeph Sommer aus Go, 
ſchuͤtz gebuͤrtig, wo ſein Vater katholiſcher Organiſt 
war. Er hat als Feldarzt in den ruſſiſchen Armeen 
gedient und ſeit länger als 16 Jahren keine Nachrich⸗ 
ten von ſich gegeben, fein Vermoͤgen beſteht in 20 Rihlr. 


— 
1 


5) Der Chriſtoph Sommer, ein Bruber des vori 
gen, welcher als StaabsChirurgus im Rigaſchen Dras 
goner-Regiment gedient und ſeit derſelben Zeit keine 
Nachricht von ſich gegeben hat, auch kein Vermögen 
beſitzt. 6) Der Franz Kreuſel aus Heinzendorf, er 
iſt vor ungefaͤhr 20 Jahren als Schneidergeſelle mit 
einem Paſſe auf die Wanderſchaft gegangen, hat aber 
ſeitdem keine Nachricht von ſich gegeben. Sein Ber 
mögen beſteht in 74 Biehle. Alle dieſe Individuen, 
oder ſofern ſie bereits verſtorben ſind, deren etwanige 
Erben oder Erbnehmer, 
gefordert, ſich binnen 9 Monaten, 
dem auf den 21ſten July 1832 Vormittags 
um 11 Uhr vor dem Herrn Referendarius v. Leſſel 


angeſetzten Termine ſchriftlich oder perfänlich zu meh. 


den und die weiteren Anweiſungen zu erwarten, widri⸗ 
genfalls gegen diejenigen Verſchollenen, b 
ſcheinen, noch ſich ſchriftlich melden, auf Todeserklärung 
erkannt, demnaͤchſt aber ihr Vermögen den alsdann bes 


kannten Erben oder in deren Ermangelung der dazu 


berechtigten Öffentlichen Behörde zugeſprochen werden 
wird. Breslau den 9. September 1831. 
Koͤniglich Preußiſches Ober Landes, Gericht 
von Schleſien. 
. Subhaſtat ions Patent. g 
Das auf der Karls⸗Straße No. 742. des Hypothe⸗ 
ken⸗Buchs, neue Nro. 40. belegene Haus, zu dem 


Hofagent Israel Panofka ſchen Nachlaſſe gehörig, 
ſoll im Wege der freiwilligen Subhaſtation verkauft 


werden. Die gerichtliche Taxe vom Jahre 1831 be⸗ 
trägt nach dem Materialtenwerthe 8745 Rthlr. 5 Sgr. 
nach dem Nuͤtzungs⸗Ertrage zu 6 pCt. aber 10,338 Rthlr. 


20 Sgr. und nach dem Durchſchnittswerthe 9541 Rthlr. 


27 Sgr. 6 Pf. Die Dietungss Termine ſtehen am 
20ſten Jannar 1832, am 23ſten Maͤrz 1832 und 
der letzte am 22 ſten May 1832 Nachmittags um 
4 Uhr vor dem Herrn Juſti, Rathe Blumenthal 
im Partheien Zimmer Nro. 1. des Königl, Stadtger 
richts au. Zahlungs- und beſitzfaͤhige Kauſluſtige wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, in dieſen Terminen zu ers 


ſcheinen, ihre Gebote zum Pratocoll zu erklaͤren und 


zu gewärtigen, daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und 
Beſtbietenden, wenn keine geſetzlichen Anſtaͤnde eintre⸗ 
ten, erfolgen wird. Die gerichtliche Taxe kann beim 
Aushange an der Gerichtsſtaͤtte eingeſehen werden. 
Breslau den 21ſten October 1831. ; 
; Koͤnigl. Stadt: Gericht.: 
Bekanntmachung 
Behufs anderweitiger Vermiethung des großen Bo⸗ 
dens auf dem Artillerie» Schuppen im Buͤrgerwerder, 
ſteht im Bütreau der Garniſon⸗Verwaltung Neumarkt 
Mo. 6. am 18ten d. Mts. ein Lleitations⸗Termin an, 
welcher mit dem Bemerken zur offentlichen Kenntniß 
gebracht wi d, daß die diesfälligen Bedingungen zuvor 
bei une’ eingeſehen werden koͤnnen. a 
Breslau den 10ten Januar 1832. 5 ) 
Koͤnigliche Garnifon» Verwaltung. 
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werden demnach hiermit aufs 
ſpaͤteſtens aber in 


die weder er⸗ 


. \ 


Sdietal „Citatlon. 

Von dem unterzeichneten Koͤnigl. Lands und Stadt⸗ 
Gerichte werden alle diejenigen, welche an das Vermoͤ⸗ 
gen des verſtorbenen fruͤhern Kaufmann und ſpaͤter 


Kanzlei⸗Aſſiſteuten Ferdinand Werner hier ſelbſt, über 


deſſen Vermoͤgen der erbſchaftliche Liquidations-Prozeß 
ex decreto hodierno eröffnet worden iſt, Anſpruͤche 
zu haben vermeinen, hierdurch vorgeladen, in dem auf 
den 2ten April 1832 Vormittags um 9 Uhr 
eorum Deputato Herrn Ober-Landes-Gerichts⸗Refer en⸗ 
darius Harazim feſtgeſetzten Liquidations-Termine auf 
unſerm Geſchaͤfts Lokale perfönlich oder durch einen mit 
Vollmacht und hinlaͤnglicher Information verſehenen 
Mandatartus, als ſolche wir Ihnen die Herren Juſtiz⸗ 
Commiſſarien Salomon und Franke vorſchlagen, zu 
erſcheinen, ihre Forderungen anzumelden und zu erwei⸗ 
en, demnaͤchſt aber deren geſetzliche Anſetzung in dem 


abzufaſſenden Prioritaͤts⸗Urtel, widrigenfalls aber zu ger 


wärtigen, daß fie aller etwanigen Vorkechte für verlu— 
ſtig erklaͤrt, und mit ihren Forderungen nur an das⸗ 
jenige, was nach Befriedigung der ſich meldenden 
Glaͤubiger von der Maſſe übrig bleibt, verwieſen wer⸗ 

den ſollen. Frankenſtein den 8. November 1831 

Koͤnigliches Land und Stadt-Gericht. 

Subhaſtations⸗ Patent. s 

Die in der hieſigen polniſchen Vorſtadt belegene, im 
diesfälligen Hypethekenhucho sub No. 12, verzeichnete, - 
dem Gottlieb Heinze gehörige Freiſtelle, ſoll in 
termino unico ben 29ſten Maͤrz 1832 Vor⸗ 


mittags 11 Uhr Schuldenhalber an den Meiſt⸗ und 


Beſtbietenden verkauft werden, 
hierdurch einladen. 
Namslau den 24 ſten November 1831. 


Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt Gericht. 


wozu wir Kaufluſtige 


A Snbhaſtations Patent. 
Die dem Andreas Lie ſon gehörige Kretſcham Poſ⸗ 
feffton No. 5. zu Leſchna, auf 505 Rthlr. taxirt, ſoll 
auf Antrag der Kreditoren ſubhaſttrt werden, und ha⸗ 
ben wir hierzu einen Lieitations» Termin auf den 
sten April seg, in loco Zembowitz anberaumt. 
Kaufluſtige Zahlungsfaͤhige werden hiermit vorgeladen, 
zu gedachter Zeit vor uns zu erſcheinen, ihre Gebote 
zum Protokoll zu geben und ſonächſt den Zuſchlag zu 
gewaͤrtigen. Landsberg den Sten December 1831. - 

: Das Gerichts, Amt Zembowit. 


— 


Subhaſtat ions Patent. 
Die zum Nachlaſſe der zu Hertwigswalde verſtorbe⸗ 
nen Wittwe Vietoria Sappelt gehoͤrige, bei Dis⸗ 
membration des Bauergutes sub Nro. 12, gebildete 
Haͤuslerſtelle, beſtehend aus einm Wohn- und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Gebaͤude, nebſt 4 Scheffeln Preuß. Maaß Aus⸗ 
ſaat, welche ortsgerichtlich auf 186 Rthlr. 13 Sgr. 
9 Pf. gewuͤrdiget worden iſt, ſoll ſchuldenhalber im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft werden. 


TR 


3 ; — 17 — 8 i | ER 
Zahlungs und beſitzfaͤhige Kaufluſtige werden hiermit 


eingeladen, in dem auf den Zten Februar k. J. 
Nachmittags 2 Uhr in der Gerichts-Kanzlei zu Hertz 
wigswalde anſtehenden peremtoriſchen Lieitations⸗Ter⸗ 
mine zu erſcheinen und ihre Gebote abzugeben, mit 
dem Bemerken, daß der Zuſchlag an den Meiſtbieten⸗ 
den ſofort erfolgen ſoll, wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde 
eine Ausnahme nothwendig machen. 
Frankenſtein den 14ten November 1831. 
Das Gerichts-Amt Hertwigswalde. 


7 Ane e n 

Es ſollen am 13ten 8. M. Vormittags von 9 Uhr 
and Nachmittags von 2 Uhr im Auctions⸗Gelaſſe 
No. 49. am Naſchmarkte verfchledene Effekten, als; 


— — 


Zinn, Kupfer, Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtuͤcke, 


Meubles und Hausgeräth an den Meiſtbietenden gegen 
agre Zahlung in Courant verſteigert werden. 
Breslau den öten Januar 1832. . 
Er Auctions Kommif, Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt» Gerichts. 


Bekanntmachung. : 

Es werden die geweſenen Mandanten des zu Glos 
gau in Niederſchleſten verſtorbenen Koͤuigl. Hof und 
Kriminal⸗Raths Mandel, oder deren Erben hierdurch 


aufgefordert, ſich bei dem unterzeichneten Juſtizrathe 


binnen 3 Monaten a dato zu melden, und die Extra⸗ 
dition der Manual⸗Acten zu verlangen, widrigenfalls 
mach Alauf dieſer Friſt angenommen werden wird, daß 
dieſelben auf dieſe Manual⸗Acten keinen Anſpruch mar 
chen wollen, wonsaͤchſt ſolche zum Vortheile der Hof 
und Criminal Rath Mandelſchen Erben verkauft wer⸗ 
en ſollen. Freiſtadt den 1. November 1831. x 

Der Juſtiz Rath Surland, 


F 
* Schaafvieh⸗ Verkauf. 
S-. 8.88.88. 98.3.8. 8. 88.8.8388. 98. .88.8.83.8.88.00 
Circa 70 Stuck jährige ausgezeichnete Sprung⸗ 
böcke ſtehen auch dieſes Jahr wieder in hieſiger Schaͤ⸗ 
ferei Lichnowskyſcher Abkunft zu billigen Preifen zum 
Verkauf. Die Herren Käufer erhalten einen Nachweis 
der vorhandenen Verkaufs Boͤcke, und iſt der Preis 
bei jeder Nummer bemerkt, wodurch die Auswahl er⸗ 
leichtert wird. Wie früher leiſtet Unterzeichneter Gas 
rantie, daß die Heerde völlig frei vom Traber⸗Uebel 
und andern erblichen oder anſteckenden Krankheiten ik 
und bemerkt insbeſondere, daß die Heerde nicht blat⸗ 
terkrank war. 8 } 
Gutwohne bei Oels den 12ten Januar 1832, 
v. Roſenbetg Lipinsky. 


Verkaufs Anzeige. n 
Einige gebrauchte Wagen, modern und gut im 


Stande, nebſt einen neuen Stuh'wagen ſtehen zu billi⸗ 


gen Preiſe zum Verkauf Hummkrei No. 15. 


Ei N 


5 Zu verkaufen. 5 
Ich bin geſonnen meine in Muͤnſterberg auf d 


Neiſſer Straße gelegene Gerberei, welche im beſten 


Zuſtande ſich befindet, zu einem ausgedehnten Gewerber 
betriebe geeignet, ohne Einmiſchung eines Dritten aus 
freier Hand zu verkaufen. \ 

Fr. Buhl, Rothgerber. 


f Verkaufs Anzeige. 

Die Brau⸗ und Brennerei zu Alt- Schlie ſun 
Breslauer Kreiſes, wozu 20 Morgen des tragbarſten, 
in der Nähe belegenen Ackers gehoͤren, iſt aus freier 
Hand zu verkaufen: auch wenn es gewuͤnſcht werden 
ſollte, auf Erbpacht abzulaſſen. Wohn- und Wirth⸗ 
ſchafts⸗ Gebaͤude find ſaͤmmtlich in gutem Stande. Nie 
here Auskunft ertheilt auf Verlangen das Witthſchafts⸗ 


Amt daſelbſt. 


Elbinger Neunaugen 
in 1/8 und 1/16 Faͤßchen, wovon wir eine neue Zu⸗ 
fendung erhielten, koͤnnen wir jetzt billiger verkaufen. 
G. Oeffeleins Wwe. & Kretſchmer, 
Breslau, Carls⸗Straßo No. 41. 


Fuͤr Landwirthe und Viehbeſitzer. 


In allen Buchhandlungen (in Breslau bei Wilh. 
Gottl, Korn) iſt zu haben: BG; 
Moͤller's allgemeines 
Haus ⸗Vieharzneibuch 
für den Bürger und Landmann. 
Oder Darſtellung aller innerlichen und aͤußerlichen Krank⸗ 
beiten der Pferde, des Rindviehes, der Schaafe, Zie⸗ 
gen, Schweine und Hunde, und gruͤndlicher Unterricht, 
fie zu erkennen, zu verhuͤten und zu heilen, nebſt Au 
gabe der ſicherſten Mittel und erforderlichen Recepte 
und Belehrungen uͤber die richtige Zucht, Wartung 
und Fuͤtterung dieſer Thiere. 2 Theile. Dritte 
Auflage. 8. Preis 1 Thlr. 13 Sgr. 
Dieſe Schrift, welche den Viehbeſitzer uͤber die 
Krankheiten des Viehes, nach den in neueſter Zeit in 
der Thierheilfunde gemachten Erfahrungen und Forts 
ſchritten, gründlich belehrt, gehoͤrt zu den beſten Volks⸗ 
ſchriften, die ſelt kurzem erſchlenen find. Sie zeichnet 
ſich vor vielen ähnlichen Schriften dadurch vortheilhafe 
aus, daß ſie die charakteriſtiſchen Zeichen und Verau⸗ 
laſſungen der verſchiedenen Krankheiten genau beſchreibt, 
die beſten Maßregeln zu ihrer Verhuͤtung anglebt, die 
einfachſten wohlfeilſten Mittel zu ihrer Heilung vors 
ſchlaͤgt und über die naturgemaͤße Zucht und Wartung 
dieſer Thiere das Wiſſenswertheſte ertheilt. 
der Natur wird hier das Bild der Krankheit dargs⸗ 
1 8 5 ein klarer deutlicher Vortrag ſetzt jeden Leſer 
in deu Stand, ſich mit Leichtigkeit Über einen vorkom⸗ 
menden Fall Raths zu erhohlen. Die Beſchreibung 
der Krankheiten der Hunde und deren Heilung wird 
gewiß Vielen willkommen ſeyn, da wir uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand bis jetzt ſo wenig Genuͤgendes beſitzen. 


Treu nach 


ken. 
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ö ſondere fuͤr Frauenzimmer beſtimmt, welche ſich einzelne 


Literariſche Anzeige 
Bei Carl Hoffmann in Stuttgart iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen und en allen Buchhandlungen (in Breslau bei 
Wilh. Gottl. Korn) zu haben: f 


Taſchenbuch EN Edelſteinkunde d 
* 


Er fi \ 
Mineralogen, Techniker, Künftler und Liebhaber 
V 
N von GE 
Dr. J. Reinhard Blum. 
Mit 6 Kupfern. geb. 2 Thlr. 


“Ri? 


Nach Prof. v. Leonhard's Ausſpruch (ſtehe fein. 


Vorwort zum Buche,) zeichnet ſich obiges Werk durch 
Klarheit, Bündigkeit und beſonders große Boll 
ſtändigkeit vor jedem der fruͤher erſchienenen vor⸗ 
theilhaft aus. Dieſes guͤnſtige Urtheil eines Leon— 
hard duͤrfte die beſte Empfehlung des Du 
ches ſeyn! f 

Druck und Papier verdienen ausgezeichnet ſchön 
genannt zu we den. 


Literatiſche Anzeige. 


Von den Paſſionspredigten des Doctor 
Theolog. Böckel, Hauptpaſtor in Hamburg, die in 


allen theologiſchen Zeitſchriften ruhmvoll erwähnt find, iſt 


jetzt der Zte Band erſchienen, gr. 8. 20 Sgr., und 
in Breslau bei Wilh. Gottl. Korn zu haben. 
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Literariſche Anzeige. 
Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen und 


bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring nud 


Kraͤnzelmarkt⸗Gcke) zu haben 
Praktiſches Lehrbuch des a 


Leinwand⸗, Kattun⸗ und Calicodruckes. 


Oder gruͤndlicher Unterricht, Leinen- und Baumwollen⸗ 

zeuge, Calico's, Schawls u. ſ. w. nach den neueſten 

Methoden echt und dauerhaft in allen Farben zu druk, 

Nebſt Beſchreibung und Abbildung der neueſten 

verbeſſerten Deuckmaſchinen. Für Leinwand, Kattun⸗ 

und Calticodrucker. Von Eduard Anton Schwarz. Mit 
2 Taf. Abbildungen. 8. Preis 1 Thlr. 


Berthold's praktiſches Lehrbuch der 
Baumwollen⸗, Leinen⸗ und 
. Seidenfaͤrberei. 
Oder gruͤndliche Anweiſung, Baumwollen⸗, Leinen⸗ und 
Seidenzeug, ſo wie dergleichen Garn, in großen und 
kleinen Quantitaͤten, auf die leichteſte und vortheilhaf⸗ 
teſte Weiſe echt und dauerhaft zu faͤrben. Nebſt Ber 
lehrungen uͤber die Appretur der Baumwollen- und 
Seidenwaaren. Fuͤr Faͤrber und Fabrikanten, ſo wie 
zum haͤuslichen Gebrauch. Mit naturlichen Muſtern. 
Quedlinburg, bei G. Baſſe. 8. Preis 25 Sgr. 
Dieſe allgemein verſtaͤndliche Schrift it nicht nur 
für Faͤrber, ſondern auch für jede Haushaltung, insbe⸗ 


— 


Stuͤcke Leinen⸗, Baumwollen- oder Seidenzeug und 
dergl. Kleider, ſo wie kleinere Stuͤcke Seidenzeug zum 
Blumenmachen, mit geringen Koſten und wenigem 
Zeitaufwande faͤrben und umfaͤrben wollen. : 
Literariſche Anzeige. 
Bei G. P. Aderholz in Breslau (Rings und 
Kraͤnzelmarkt Ecke) iſt zu haben: 1 


. Dr. Joh. Friedr. Heinzes 
kaufmaͤnniſcher Briefiteller 


und Handels⸗Comptotriſt. Enthaltend: alle Arten im 


kaufmaͤnniſchen Leben vorkommender Briefe und Auf⸗ Br 


fäße, nach den beiten und bewaͤhrteſten Muſtern und 
Formularen; gruͤndliche Belehrungen über die neueſten 
Handelsverhaͤltniſſe der vorzuglichſten Handelsplätze Eu⸗ 
ropens, in Anſehung der Geld- und Wechſel-Courſe, 
der Maaße und Gewichte und anderer, auf den kauf⸗ 
maͤnniſchen Verkehr Bezug habenden Gegenſtaͤnde, 
nebſt einem ausfuͤhr lichen merkantiliſch⸗terminologiſchen 
Woͤrterbuche, welches alle in der kaufmaͤnniſchen Sprache 
gebräuchliche Ausdrucke und Woͤrter genau und allge⸗ 
mein verſtaͤndlich erkläre. Ein nuͤtzliches Huͤlfsbuch für _ 
Kaufleute, Fabrikanten, Manufakturiſten u. ſ. w., vor⸗ 
zuͤglich ober für Juͤnglinge, bie ſich der Handlung 
widmen. Zte verb. und verm. Auflage, 8. 
Preis 1 Thlr. 20 Sgr. 

Jungen Leuten, die ſich dem Handelsſtande wid⸗ 
men, iſt dieſes treffliche Buch mit Recht zu empfeh⸗ 
len. Gegenwaͤrtige dritte Auflage iſt vielfach ver beſſert 
und bereichert. 5 

Liter ariſche Anzeige 

Bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring⸗ und 
Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt zu haben: 

Dr. Aug. Schulze' s Anweiſung zur 

Lackirkunſt 

und zum Oelfarben⸗Anſtrich. a 

Oder gruͤndliche und ausfuͤhrliche Anweiſungen, alle 
Arten Oel, Weingeiſt⸗, Lack,, Copal⸗, Bernſtein⸗ und 
andere Firniſſe auf das Beſte, nach den vorzuͤglichſten, 
neueſten Recepten zu bereiten; ſolche auf die vorſchie, 
denen Gegenſtaͤnde, als Holz, Metalle, Leder, Horn, 
Papier, Pappe, Zeuge, Gemaͤlde, Kupferſtiche, Glas ze. 
gehoͤrig aufzutragen, zu trocknen, zu ſchleifen, zu po⸗ 

liren und ihnen ſchoͤnen Glanz zu verleihen; mancher⸗ 
lei Holzarten zu beizen u. a. m. Fuͤr Maler, Lackirer, 
Lederarbeiter, Jnſtrumentenmacher, Tiſchler, Drechsler, 

Horn- und Knochenarbeiter, Buchbinder, Papparbei⸗ 
ter, Eifens und Stahlarbeiter, Zinngießer, Klempner, 

Maurer, Steinhauer, Sattler, Wagenmacher c. 

A2te Auflage. Preis 20 Sgr. 


Loo ſen Offerte. 
Mit Looſen zur 1ſten Klaſſe 65ſter Lotterie, em- 
pfiehlt ſich ganz ergebenſt a 
Ignaz Jacobi, Bluͤcherplatz Nro, 2, 


A 


Literariſche Anzeige. > 


5 Bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring⸗ und 


Keaͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt zu haben: 5 
Der Hamburgiſche Kinderfreund, 


oder Sammlung von Denk-, Sprach- und Leſe⸗ 


uͤbungen fuͤr Volksſchulen von Carl Straus. 
Auch mit dem Titel: Leſebuch fuͤr Volksſchulen. 
Eine geordnete Sammlung zweckmaͤßiger Denk, 
Sprach⸗ und Leſeuͤbungen. 8. geh. 1831. 
(174 Bogen.) 10 Sgr. ; 
Dieſer Kinderfreund zeichnet ſich durch den zum 
Denken anregenden Stoff aus; jedem Schullehrer wird 
die Bekanntwerdung deſſelben lieb ſeyn; doch ſey die⸗ 
ſes wohlfeile Buch auch jedem Hausvater empfohlen! 


Fuͤr Blumenfreunde und angehende Gaͤrtner. 
Bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring- und 


Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt zu haben: 


Ordnung. 


Gerhards, Handbuch der 
Blumiſterei. f 


Oder gründliche Anweiſung, aſle vorzüglichen Blumen 
und Zierpflanzen in Gaͤrten, Gewächshäufern, Zim— 
mern und Fenſtern zu ziehen, nebſt botaniſcher Bes 
ſchreibung und fpecieller Angabe der Cultur von mehr 
als 2000 Arten ſolcher Gewaͤchſe. In alphabetifcher 
Nach vieljährieen Erfahrungen bearbeitet. 
8. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 
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-Servelats und Zungen⸗Wurſt empfingen in vorzuͤgli⸗ 


zu haben. 


cher Guͤte Tandler & Hoffmann, 


Albrechtsſtraße No. 6. im Palmbaum. 


Looſen Offerte. 
Looſe zur 1ſten Klaſſe 65ſter Lotterie, Pläne 
gratis, find für Auswärtige und Einheimiſche 
H. Holſchau d. Aelt., a 
Reuſche Straße im gruͤnen Polaken. 


Lo oſen⸗ Offerte. 
Mit ganzen, halben und Viertel-Looſen zur erſten 
Klaſſe 65ſter Lotterie, deren vortheilhaft geaͤnderter 
Plan gratis verabreicht wird, empfiehlt ſich Hieſigen 
und Auswaͤrtigen ergebenſt i 
Schreiber, Bluͤcherplatz im weißen Löwen. 


ER L o o ſen Offerte. 

Looſe zur 1ſten Claſſe 65ſter Lotterie (Pläne gratis) 

ſind zu haben. Auguſt Leubuſcher, 
Bluͤcherplatz No. 8. zum goldnen Anker. 


2 Ein Conditor⸗Gehülfe, 
wo moͤglichſt ein Schweizer, wird baldigſt verlangt. — 
Anfrage, und Adreß⸗Buͤrau im alten Rathhauſe. 


. „ -. 


T. 

Feine Waͤſchereien & 

. EEE SEN EEE 5 
als Hauben, feine Kleider von Linon und 
Urgandis, Spitzen und Spitzengrund, Garni⸗ 
rungen von Ballkleidern und andere dergl. 
Gegenſtaͤnde werden ſchleunigſt und ſauber 
beſorgt Reuſche Straße No. 24. in den drei 
Kronen im Hofe 2 Stiegen hoch. 


Adminiſtratoren, Apothekergehuͤlfen, Hauslehrer, Gou— 
vernanten und Oekonomen ꝛc. ıc., fo wie Köche, Gaͤrt⸗ 
ner und Jager 2c. 20. ꝛc., und Lehrlinge zur Apotheke, zur 
Chirurgie, Handlung und Oekonomie, desgleichen fuͤr 


Kuͤnſtler und Handwerker, werden ſtets beſorgt 


und verſorgt vom Anfrage- und Adreß⸗ 
Buͤreau im alten Rathhauſe. Herrſchaften 
und Prinzipale haben fuͤr dergleichen Beſorgungen 
nichts zu entrichten. . 


i Drei Thaler Belohnung 
Demjenigen, der mir zur Wiedererhaltung, einer im 
Laufe voriger Woche von hier abhanden gekommenen 
ſchoͤnen weißen engliſchen Huͤhnerhuͤndin, mittler Groͤße, 
mit brandgelben Behaͤngen und deraleichen Flecken am 
Koͤrper gezeichnet, die auf den Namen Laͤby hört, 
reell bebülflich iſt. 3 

Gr. Zauche bei Trebnitz den 8. Januar 1832, 

Graf Blücher v. Wahlſtadt d. Iſte. 


Verlorne Mops huͤndin. 

Dienſtag den 10ten früh um 12% Uhr iſt auf der 
Kupferſchmidtgaſſe eine kleine ſchwarze traͤchtige Mops; 
haͤndin verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird 
hoͤflichſt erſucht, ſie gegen eine Belohnung auf der 
Biſchofsſtraße No. 16. beim Tiſchlermeiſter Herrn 


Dor nau hinten im Hofe abzugeben. 


: Ve e mi et hung. a 
Ein Spezerei⸗Gewölbe nebſt mehreren Wohnungen 
ſind zu vermiethen und Termin Oſteen zu beziehen. 
Naͤhere Auskunft daruͤber ertheilt Herr Kern, Tuch⸗ 
kaufmann auf der Schweidnitzer-Straße im goldnen Loͤwen. 


Zu ver met hen. 
Eine, auf einer belebten Straße in der Ohlauer⸗ 
Vorſtadt belegene Gaſtwirthſchaft nebſt Stallung, in 
welcher mehrere Jahre und bis jetzt bedeutender Ver⸗ 


kehr ſtatt gefunden, iſt mit, auch ohne Garten, zu 


Oſtern. d. J. zu vermiethen. Das Nähere zu erfragen 
Schuhbrücke im Saukopf beim Kretſchmer Eichner. 


Zu ver miethen. 

Die dritte Etage in der goldnen Kugel, Schweid⸗ 
nitzer Straße, beſtehend in drei lichten freundlichen Stu⸗ 
ben, einer Alkove und lichten Kuͤche, iſt Term. Oſtern 
an eine ſtille Familie zu vermiethen, und das Naͤhere 
im ſübernen Krebs zu erfragen. 7 8 


mr 


Zu vermiethe 

und zu Oſtern zu beziehen iſt am Ringe gruͤne Roͤhr⸗ 
Seite in Nro. 35. die ganze erſte Etage, auch iſt das 
N ſelbſt im Hofs ein Gewoͤlbe nebſt zwei Kellern baldigſt 
zu benutzen. Naͤheres daruͤber 3 Stiegen hoch zu 
erfahren. ER x Bl 


Zu vermterhen 
und fünftige Oſtern zu beziehen eine lichte freundliche 
Wohnung im erſten Stock von 3 Stuben, Kuͤche, 
Speiſekammer, Boden und Kellergelaß, Neuſtadt, 
Breiteſtraße No. 3. am Neumarkt beim e 
Roſchinski. 

Ver miet hung. 

Auf dem Neumarkte im wilden Mann und Mohr 
iſt zu Oſtern oder Johanny der zweite Stock an eine 
ſtille Familie zu vermlethen, ſo wie ein anftändig 
meublirtes Zimmer, nebſt Bedienung, bald zu beztehen, 
das Naͤhere in daſiger Handlung. 


Zu ver miethen 
iſt auf einer gelegenen Straße, eine Brauerei, Bler⸗ 
Ausſchank nebſt Stallung, unter ſehr annehmbaren 
Bedingungen. Das Nähere bei dem ee 
e Schneider. 


We . el-, 


=" 10 


8 

„Zu ver mie then 
der Zte Stock, 5 Stuben, 3 Cabinets an Zubehör, 
im Ganzen oder getheilt, Buͤttnerſtraße Nro 31. . 


Angekommene Fremde. 

In den 3 Berg en: Hr. Du Port, Gutsbeſ., von Gros 
Baudis. — In der goldnen Gans: Hr. Sprengepiel, 
Steuerrath, von Frankenſtein; Hr. Anıhoni, Kaufmann, von 
Montjoie; Hr. Schwarzer, Gutsbeſ., von Eiſenberg; Herr 
Heyder, Kaufmann, von Rheims. — Im weißen Adler: 
Hr. Schultze, Kaufmann, von Magdeburg; Hr. v. Pfuht, 
von Wohlau; Hr. Dittson, Schulen⸗Inſpektor, von Wanſen ;. 
57 v. 9 0 Lieutenant, von Militſch. — Im blauen 

Hirſch Kloſe, Inſpeetor, von Falkenau; Hr. Stein⸗ 
mann, agi von Brieg; Hr. Traube, Kaufmann, von 
Ratibor; Hr. v. Winnigerode, aus Pohlen. — Jun gold⸗ 
nen Baum: Hr. v. Ruͤdiger, von Strieſe. — In zwei 
Loldnen Loͤwen: Hr. v. Keſſel, Kapitain, von Brieg — 
Im e Zepter: Hr. Beton v. Obernitz, von Mach⸗ 
nitz; Hr Gratz, Kaufmann, von Poſen — Im goldnen 
Schwerdt: Hr. Woitaezynski, Kaufmann, von Krakau: 


Hr. Roſenfeld, Dokt. jur., von Kempen; Hr. Muͤnzer, Kauf⸗ 
mann, von Nicolgi, Hr. Bech, 


Landſchafts⸗ 1 von 
Jauer; Hr. Nugliſch, Kaufmann, don Berlin. — Im 
goldnen Löwen: Hr. Brukauff, Wirthſchafts⸗Inſpektor, 
von Manze. Im PrivatLogis: Hr. „Erderbolz, 
Kaufmann, von Hhſchberg, Ring No, 16; Hr. Jung, Fa⸗ 
brikant, von Ernsdorf, Dorotheengaſſe No, 3 Hr. Gerlach, 
Paſtor, von Lorenzberg, Eliſabethſtreße No. 155 = Klose, 8 
Sufpeetor, von Brieg, Ring No. 7. 


Geld- und Effecten Course in Breslau vom 11. u 1832. 


Pr. Courant. 5 Pr. Lourant. 
Weshkel- Course. Briefe| Geld Effecten - Course. 8 Briefe Geld 
Amslerdam in Cour. 2 Mon. 145 % — Staats- Schuld- Scheine Pe 
Hamburg in Banco „„a Vista 154% 154% Preuss: Hugl. Anleihe von 1818 35 
D . — — Ditio d von 18 22.| 5 | 
LE RE RER ER 2 Mon. — 152% Danziger Stadi-Oblis. in Thlr. — 
London für 1 Pfd.Sterl.| 3 Mon. — 16.263 ee kische diü(! o del 
‚Paris für 300 Hr. 2 Non. — — r. Herz. Posener Pfandbr. . 0 4 
‚Leipzig in Wechs. Zahl 4 Vista | 193%] — Breslauer Stadt: Obligationen. 5 VE 
Doe 7285 Zalll. | = Dillo Gerechtigkeit dillov .\4'%% 
Augsburg nr... 2 Mon. | — 1°104.3Hollünd. Raus et Certificate .| — 
Wien in 20 x. a Vista — — Neuner Einl. Scheine — 
Dito RR Ne 2Mon. | — 1104%,1Ditlo Metall. Obligationen 5 
‚Berlin - RR ..1. a Vista — 100 Detto Wiener Anleihe 1829. 4 
Dust 2 Non. — 99% Dito Bank- Aclien 
Geld Course, ’ Sn e von 1000 NR & | 
10 VE % dilto 500 R“. 4 
CCTTT)VTVCC 
Hriedrioſisd or — 113% — eue Warschauer fandlr. 4 
e e IE 101%, Polnische Partial- Oblig. 5 
Louisd’or ERS — 113 A Disconto . S a 


Dee Zeitung evſcheint Gut Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Bor 
Korn ſchen Buchhandlung und. tft auch auf allen Koͤnigl. Poſtämtern zu haben. 
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